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1. Einleitung 

Der Einsatz von Hunden in Schulen ist ein relativ neues Thema im deutschsprachigen Raum, 

das immer mehr an Bedeutung gewinnt. Die ersten Berichte zum Hund in der Schule in 

Deutschland gab es AGSTEN (2009, S. 31-32) zufolge über den Einsatz der Labradorhündin 

Jule durch den Hauptschullehrer Bernd Retzlaff, der im Jahr 2002 durch einige Berichte 

einem breiteren Publikum zur Kenntnis gebracht wurde, ihres Wissens der erste öffentlich 

bekannte Schulhund Deutschlands. Insgesamt lässt sich feststellen, dass ab ca. dem Jahr 2000 

langsam Berichte über Hunde im Unterricht zu finden waren (vgl. BEETZ 2012, S. 52). 

AGSTEN (2009, S. 27) weist darauf hin, dass zumeist keine Dokumentation des Einsatzes 

stattfinde und auch keine konkreten Ziele von der Lehrperson schriftlich festgehalten werden, 

schon allein, weil oft nicht genug Zeit vorhanden sei; vor allem aber fehle oft sogar ein 

Konzept zum Hundeeinsatz. Sie fasst die Lage wie folgt zusammen: 

In Handbüchern der Pädagogik finden sich zurzeit noch kaum Stichwörter zum Bereich der 
Tiergestützten oder Hundegestützten Pädagogik und ein eigenständiges Profil der Hundegestützten 
Pädagogik in der Schule zeichnet sich zwar langsam ab, steckt aber durch die geringe Anzahl der 
über Jahre eingesetzten Schulhunde und eine unzureichende Vernetzung immer noch in den 
Anfängen. (AGSTEN 2009, S. 35) 

Gab es bis vor etwa zehn Jahren noch kaum Hunde in den Schulen, so wird mittlerweile 

neben diversen Ausbildungen, die aber keinem einheitlichen Konzept folgen, seit dem 

Schuljahr 2012/13 an der pädagogischen Hochschule im Burgenland und in Oberösterreich 

ein Lehrgang zur hundegestützten Pädagogik angeboten. Dieser stützt sich auf Richtlinien, die 

in Form eines Leitfadens vom Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 

herausgegeben wurden (vgl. BMUKK 2012). Damit ist Österreich Vorreiter im 

deutschsprachigen Raum.   

Studien zu dem Thema findet man bislang nur sehr wenige. KOTRSCHAL u. ORTBAUER 

(2003) untersuchten den möglichen positiven Effekt von Hunden auf das Sozialverhalten von 

24 SchülerInnen einer Volksschule in Wien, die meisten davon mit unterschiedlichen 

ethnischen Hintergründen, großteils Kinder von Immigranten der ersten Generation. 

Eingesetzt wurde abwechselnd je einer der drei Hunde der Lehrerin Veronika Poszvek (vgl. 

auch HERGOVICH et al. 2002), zwei davon zertifizierte Therapiehunde (vgl. KOTRSCHAL 
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u. ORTBAUER 2003, S. 149). Die Studie kam zu den Ergebnissen, dass bei Anwesenheit des 

Hundes die Kinder seltener und kürzer auffälliges und störendes Verhalten zeigten und 

deutlich weniger aggressiv agierten als in der Kontrollphase davor (vgl. KOTRSCHAL u. 

ORTBAUER 2003, S. 153). Anstatt durch den Hund abgelenkt zu werden, brachten die 

SchülerInnen der Lehrerin mehr Aufmerksamkeit entgegen und deren Autorität schien durch 

die Anwesenheit des Hundes gestärkt zu werden (vgl. KOTRSCHAL u. ORTBAUER 2003, 

S. 155). Durch den Hund kam es zu einer intensiveren Kommunikation sowohl zwischen den 

Kindern untereinander als auch zwischen den Kindern und der Lehrerin (vgl. KOTRSCHAL 

u. ORTBAUER 2003, S. 155). Die SchülerInnen waren seltener alleine und stattdessen öfter 

in einer Gruppe zu finden (vgl. KOTRSCHAL u. ORTBAUER 2003, S. 153). Sie verhielten 

sich in Anwesenheit des Hundes rücksichtsvoller, indem sie auf dessen Bedürfnisse achteten 

und leiser waren (vgl. KOTRSCHAL u. ORTBAUER 2003, S. 155). Bei den Mädchen fanden 

sich weniger Veränderungen im Verhalten als bei den Buben (vgl. KOTRSCHAL u. 

ORTBAUER 2003, S. 153). Diese scheinbar stärkere Wirkung des Hundes auf die Buben 

könnte sich laut KOTRSCHAL u. ORTBAUER (2003, S. 154) dadurch erklären lassen, dass 

die Mädchen generell weniger störendes Verhalten als die Buben zeigten – auch in der 

vorangegangenen Kontrollphase ohne Hund. KOTRSCHAL u. ORTBAUER (2003, S. 155) 

schließen daraus, dass die Anwesenheit des Hundes das Verhalten der Mädchen und Buben 

zwar auf ähnliche Weise beeinflusste, auf die Buben aber einen stärker ausgeprägten Effekt 

hatte.  

HERGOVICH et al. (2002) beschäftigten sich parallel zu der genannten Studie von 

KOTRSCHAL u. ORTBAUER (2003) mit den psychologischen Wirkungen des Hundes im 

Klassenraum. Die Studie ging von der Annahme aus, dass ein Hund in der Klasse eine 

Verbesserung der sozial-emotionalen Atmosphäre bewirken könne (vgl. HERGOVICH et al. 

2002, S. 39). Sie wurde an einer Europäischen Schule in Wien in zwei ersten Klassen (eine 

Versuchs- und eine Kontrollgruppe) mit insgesamt 46 Kindern durchgeführt, die meisten 

davon mit geringen Deutschkenntnissen (vgl. HERGOVICH et al. 2002, S. 41). Auch hier 

war jeweils einer von drei Hunden der Lehrerin in den Unterrichtsstunden anwesend (vgl. 

HERGOVICH et al. 2002, S. 44). Dabei wurde gezeigt, dass die Empathie gegenüber Tieren 

bei den SchülerInnen der Versuchsgruppe gesteigert wurde, während sich in der 
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Kontrollgruppe keine signifikante Änderung ergab (vgl. HERGOVICH et al. 2002, S. 46). 

Insgesamt stellte sich heraus, dass die Anwesenheit des Hundes in der Klasse einen positiven 

Effekt auf die Kinder hatte (vgl. HERGOVICH et al. 2002, S. 47). Die Ergebnisse zeigten 

auch, dass die SchülerInnen besser im Klassenverband integriert und aus Sichtweise der 

Lehrerin weniger aggressiv waren (vgl. HERGOVICH et al. 2002, S. 47).  

Desweiteren ist noch eine Studie von BEETZ zu nennen, die in Deutschland in einer dritten 

Grundschulklasse mit Kontrollgruppe durchgeführt wurde, wobei hier einen Tag in der 

Woche eine Hündin eingesetzt wurde (vgl. BEETZ 2012, S. 56). BEETZ zufolge ergab sich 

aus ersten Analysen bei den SchülerInnen eine deutliche Verbesserung der Lernfreude und 

der Einstellung der Schule gegenüber, darüber hinaus verbesserte sich die Fähigkeit zur 

angemessenen Regulierung negativer Gefühle (vgl. BEETZ 2012, S. 56). BEETZ (2012, S. 

57) betont, dass schon durch die Anwesenheit des Hundes an nur einem Tag pro Woche 

deutliche Erfolge sichtbar wurden – und das in einer Klasse, die auch davor kaum auffälliges 

Benehmen gezeigt hatte (vgl. BEETZ 2012, S. 57). 

Von besonderer Bedeutung für das Umfeld Schule ist nach BEETZ (2012, S. 72) die 

Reduktion von Stress und Angst. Stress stellt ein Hindernis für das Lernen und die 

Leistungsfähigkeit dar, weil es dadurch zu einer Beeinträchtigung der exekutiven Funktionen 

kommt, die nicht nur für die kognitive Leistung, sondern auch für das sozial kompetente 

Handeln benötigt werden (vgl. BEETZ 2012, S. 95-96). Zu den von BEETZ (2012, S. 103-

104) genannten Effekten von Hunden zählen neben der Reduktion von Stress, Angst und 

Aggression die Förderung von Ruhe und Entspannung, Spaß, Aufmerksamkeit, positiver 

Wahrnehmung von Personen im Beisein eines Hundes, Vertrauen, Motivation, positiver 

Einstellung gegenüber der Schule sowie sozialer Interaktionen und Beziehungen (vgl. BEETZ 

2012, S. 104). Als die drei Wirkfaktoren von Schulhunden fasst sie zusammen: die 

„psychische und physische Stressreduktion“, die „Förderung positiver sozialer Interaktionen 

und Beziehungen“ und die „Förderung einer guten Lern-Atmosphäre“ (BEETZ 2012, S. 104). 

Besonders wichtig ist auch die Empathiefähigkeit, die durch den Hund gestärkt wird und auf 

zwischenmenschliche Beziehungen übertragen werden kann (VANEK-GULLNER 2012, S. 

10). Dass generell Kinder, die mit Tieren aufwachsen, empathischer und auch sozial 

kompetenter sind, deckt sich mit den Beobachtungen aus der Schule (vgl. AGSTEN 2009, S. 
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117). VANEK-GULLNER (2012, S. 7) zufolge fällt es über das Thema Hund auch leichter, 

mit anderen soziale Kontakte aufzubauen – ein Gespräch über den Hund als Einstieg bietet 

hier eine gute Voraussetzung. Darüber hinaus wird bei regelmäßig abgehaltenen Stunden mit 

hundegestützter Pädagogik auch die Beziehung zwischen LehrerIn und SchülerIn gestärkt 

(vgl. VANEK-GULLNER 2012, S. 8). Ein weiterer Aspekt, der in der Arbeit mit dem 

Schulhund genützt werden kann, ist die Stärkung des Selbstbewusstseins, die besonders für 

introvertierte SchülerInnen wichtig ist (vgl. VANEK-GULLNER 2012, S. 9). Das Streicheln 

des Hundes kann vor allem jenen SchülerInnen, die sich normalerweise eher zurückziehen, 

wenn sie Zuwendung bräuchten, eine emotionale Unterstützung bieten (vgl. VANEK-

GULLNER 2012, S. 10). VANEK-GULLNER (2012, S. 10) beschreibt dies so: „Über die 

Identifikation mit dem Hund können selbst Kinder, die Probleme haben, Zuneigung 

anzunehmen, loslassen und mit ihren eigenen Bedürfnissen und Sehnsüchten in Berührung 

kommen.“ Auch Kritik lässt sich laut VANEK-GULLNER leichter annehmen, wenn der 

Hund gestreichelt wird, da dieser im Mittelpunkt steht und dadurch Unterstützung und 

Entlastung bietet (vgl. VANEK-GULLNER 2012, S. 11).  

Dadurch, dass der Hund das spielerische, lustige Element in die Schulstunde bringt, kann 

außerdem das Klassenklima verbessert werden (vgl. VANEK-GULLNER 2012, S. 9). Diesen 

Motivations- und Spaßfaktor spricht auch BEETZ an und betont, dass Hunde sich nicht an 

menschlichen Normen orientieren und authentisch sind (vgl. BEETZ 2012, S.99).  

Die Gründe für die positiven Effekte von Hunden auf Kinder und Jugendliche bzw. auf 

Menschen allgemein sind vielfältig. VANEK-GULLNER (2012, S. 7) beschreibt, wie Hunde 

ihr Gegenüber nach anderen Kriterien betrachten als Menschen:  

Hunde beurteilen uns Menschen nicht nach ethnischer Herkunft, besonderen Bedürfnissen oder 
Aussehen. Unvoreingenommen und vorurteilsfrei begegnen sie uns mit Offenheit und 
grundsätzlichem Wohlwollen – und vermitteln bei liebevollem und achtvollem Umgang Wärme, 
Wohlwollen und Akzeptanz.  

 

Ähnlich heißt es allgemein über Tiere bei OLBRICH u. SCHWARZKOPF (2003, S. 260):  

Tiere nehmen fast alle Menschen ohne Vorbehalte an. Sie folgen den allgemein anerkannten 
Kategorien zur Beurteilung von Menschen nicht – für sie zählt es nicht, ob ein Kind hübscher oder 
hässlicher ist, ob es klüger oder dümmer, ärmer oder reicher, stärker oder schwächer ist.  
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VANEK-GULLNER (2012, S. 7) macht darauf aufmerksam, dass durch die Eigenschaft der 

Unvoreingenommenheit des Hundes schon allein dessen Präsenz positive Wirkungen in der 

Pädagogik hervorruft. Durch dessen gezielten Einsatz im Unterricht können Lernprozesse 

unterstützt und kognitive Leistungen gestärkt werden. Dies erscheint besonders sinnvoll, um 

das Potential des tiergestützten Unterrichtes optimal auszunutzen und die Motivation von 

Hund und SchülerInnen zu stärken.  

Durch meine Tätigkeit als Kunstlehrerin begann ich, mich dafür zu interessieren, wie der 

Hund einerseits zur Kunstvermittlung und andererseits zur Förderung der Kreativität und der 

zeichnerischen Fähigkeiten in den BE-Unterricht integriert werden kann. Die Recherche 

ergab, dass zu diesem speziellen Thema keine Literatur vorhanden ist – bis auf einige Ideen 

für den Kunstunterricht, die in einigen Büchern über den Hund in der Schule kurz aufgelistet 

werden und sich großteils in der Primarstufe und eventuell noch in der ersten Sekundarstufe 

anwenden lassen. Vollständige Konzepte, Studien zum Einsatz oder Berichte über Effekte des 

Hundes in kreativen Fächern fehlen bislang noch. Der Hund in der Kunstvermittlung scheint 

ein ganz neues bzw. noch kaum erprobtes Thema zu sein. Ein interessanter Ansatz – 

allerdings nicht auf den Bereich Schule bezogen – sei hier erwähnt:  Bei der documenta 13 in 

Kassel, die 2012 abgehalten wurde, wurden drei Hündinnen im Team mit ihren Besitzerinnen 

als Kunstvermittlerinnen eingesetzt. Die von ihnen begleiteten Touren wurden als 

„Multispezies-Führungen“ betitelt (vgl. „Dog-u-menta“, 2012). Das Konzept des dänischen 

Künstlers Tue Greenfort zielte darauf ab, die unterschiedlichen Reaktionen von Menschen 

und Hunden auf Kunstobjekte zu ergründen. Dies fand ausschließlich im Außenraum statt, um 

den Hunden ausreichend Bewegung und Gerüche als Anreiz bieten zu können (vgl. „Dog-u-

menta“, 2012). Die Hundebesitzerinnen konnten mit den BesucherInnen dann über die 

Kunstwerke sprechen und ihnen die Reaktionen der Hündinnen erklären (vgl. „Dog-u-menta“, 

2012). Das Angebot wurde treffenderweise unter der Bezeichnung „Dog-u-menta“ geführt 

(vgl. „Dog-u-menta“, 2012). Abgesehen davon dürfte es aber sehr wenig zum Thema 

„hundegestützte Kunstvermittlung“ geben.  

Diese Arbeit soll eine erste Orientierung zum Einsatz des Hundes im BE-Unterricht geben. 

Dazu wird ein Projekt vorgestellt, das einen Schulhund bei seinen ersten Einsätzen begleitet. 

Zugleich wird anhand eines Beispiels gezeigt, wie der Schulhund thematisch in den 
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Kunstunterricht integriert werden kann. Eigene Beobachtungen und Rückmeldungen der 

SchülerInnen sollen dabei in die Dokumentation des Projektes einfließen. 

2. Der Hund in der Schule 

2.1. Hundegestützte Pädagogik – Definition, Voraussetzungen, Ausbildung 

2.1.1. Begriffsklärung 

Zur Einordnung der hundegestützten Pädagogik ist zunächst zwischen den international 

anerkannten Begriffen Animal-Assisted Therapy (AAT, tiergestützte Therapie)  und Animal-

Assisted Activities (AAA, tiergestützte Aktivitäten) zu unterscheiden (vgl. HAHSLER 2011, 

S. 56). Bei der tiergestützten Therapie handelt es sich um eine zielgerichtete Intervention, bei 

der ein Tier integraler Bestandteil des Behandlungsprozesses ist (vgl. HAHSLER 2011, S. 56 

u. PET PARTNERS). Sie wird von einer professionellen Fachkraft in ihrem Arbeitsbereich 

bzw. in Zusammenarbeit der tierführenden Person mit einer professionellen Fachkraft auf 

dem betreffenden Gebiet durchgeführt (vgl. HAHSLER 2011, S. 56 u. PET PARTNERS). 

Die Tiere werden als Co-Therapeuten eingesetzt, dabei werden Ziele definiert und Fortschritte 

dokumentiert (vgl. HAHSLER 2011, S. 56). Wenn auf eine Intervention nicht alle diese 

Kriterien zutreffen, spricht man von Animal-Assisted Activities (tiergestützten Aktivitäten) 

(vgl. HAHSLER 2011, S.57). Hierunter fallen zum Beispiel ehrenamtliche Besuche mit 

Tieren in Altenheimen (vgl. HAHSLER 2011, S.57).  

Im deutschsprachigen Bereich gibt es momentan noch keine verbindliche Begriffsbestimmung 

(vgl. HAHSLER 2011, S.57). Von Bedeutung sind hier neben den bereits genannten 

Begriffen „tiergestützte Therapie“ und „tiergestütze Aktivitäten“ die Bezeichnungen 

„tiergestützte Fördermaßnahmen“ und die „tiergestützte Pädagogik“, die allesamt unter dem 

Überbegriff der „tiergestützten Intervention“ zusammengefasst werden (vgl. HAHSLER 

2011, S.57).  

Tiergestützte Fördermaßnahmen haben die „Unterstützung von Lern-, Trainings- und 

Entwicklungsprozessen“ (HAHSLER 2011, S.57) zum Ziel. Sie finden beinahe ausschließlich 

im pädagogischen oder sonderpädagogischen Bereich statt und könnten damit auf den ersten 
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Blick in den Bereich „tiergestützte Pädagogik“ eingeordnet werden; ein Setting im 

pädagogischen Bereich ist aber nicht zwingend notwendig (vgl. HAHSLER 2011, S. 57). 

Tiergestützte Fördermaßnahmen werden entweder von Personen mit einer Zusatzausbildung 

in ihrem Beruf oder von Personen ohne einschlägige Berufsausbildung interdisziplinär 

durchgeführt, was eine klare Zuordnung schwierig macht (vgl. HAHSLER 2011, S. 57).  

Für den Begriff „tiergestützte Pädagogik“ gibt es laut HAHSLER (2011, S. 58) noch keine 

zufriedenstellende Definition, sie selbst beschreibt sie wie folgt: 

Tiergestützte Pädagogik ist  eine Form individuums- bzw. gruppenorientierten  sozialen Handelns 
zur Gestaltung von Lernerfahrungen, die die besonderen positiven Wirkungen von Tieren zur 
Erreichung ganzheitlicher Erziehungs- und Bildungskonzepte nutzt. Vermittlung von 
Schlüsselqualifikationen wie soziale, kommunikative und emotionale Kompetenz, Umweltbildung 
und nachhaltiges Handeln in einem motivierenden, erlebnisorientierten Kontext stehen im 
Mittelpunkt individueller ressourcenorientierter Lernfortschritte. Pädagogische bzw. 
sonderpädagogische Fachkräfte mit Zusatzausbildung gestalten gemeinsam mit besonders 
geeigneten und trainierten Tieren als „Co-Pädagogen“ Umgebung und Prozesse (HAHSLER 2011, 
S. 58). 

 

Sowohl die tiergestützte Therapie als auch die tiergestützte Pädagogik sind zielgerichtet und 

dadurch deutlich von dem Begriff der „tiergestützten Aktivitäten“ („Animal-Assisted 

Activities“) zu unterscheiden, der kein konkretes therapeutisches oder pädagogisches Ziel 

beinhaltet (vgl. BEETZ 2012, S. 14-15). Für die Schule ist der Begriff der „tiergestützten 

Pädagogik“ anzuwenden, im konkreten Fall des Hundes kann man von „hundegestützter 

Pädagogik“ sprechen (vgl. AGSTEN 2009, S. 28). BEETZ (2012, S. 15) definiert 

„Hundegestützte Pädagogik“ wie folgt:  

Hundegestützte Pädagogik wird von einer Fachkraft mit einer pädagogischen bzw. heil-/sonder-
/sozialpädagogischen Ausbildung und entsprechendem Fachwissen über Hunde durchgeführt. Die 
Intervention ist auf ein pädagogisches Ziel ausgerichtet, welches Bildung und/oder Erziehung 
betrifft. Die eingesetzten Hunde werden speziell für den Einsatz mit Menschen sozialisiert und 
ausgebildet. 

Der Begriff „Schulhund“ wird laut AGSTEN (2009, S. 36-37) in verschiedenen Bedeutungen 

verwendet, vom Hund des Hausmeisters (bzw. Schulwartes) über den Hund, der ab und zu für 

einige Stunden mit einer schulfremden Person den Unterricht besucht und unter der 

Bezeichnung „Schulbesuchshund“ oder „Besuchshund“ bekannt ist, bis hin zu dem 

eigentlichen „Schulhund“, der regelmäßig mit der Lehrperson in der Klasse anwesend ist. 
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Sogar jene Hunde, die in Hundeschulen dabei helfen, anderen Hunden das korrekte Verhalten 

zu vermitteln, werden als „Schulhunde“ bezeichnet (vgl. AGSTEN 2009, S. 37). Auch 

AGSTEN (2009, S. 39) kommt zu dem Schluss, dass die Bezeichnung „Schulhund“ für von 

der Lehrperson eingesetzte Hunde gelten sollte, obwohl sie zum Teil auch für  Besuchshunde 

verwendet wird. AGSTEN (2009, S. 37) gebraucht darüber hinaus den Begriff 

„Klassenhund“, wenn der Hund vorwiegend in nur einer Klasse anwesend ist – dies ist häufig 

der Fall, da Hunde zumeist in Schulen eingesetzt werden, in denen ein(e) KlassenlehrerIn 

einen großen Teil des Unterrichts in einer Klasse abhält (vgl. AGSTEN 2009, S. 37). BEETZ 

(2012, S. 15) unterscheidet ebenfalls zwischen „Schulhund“ (auch „Präsenzhund“) und 

„Schulbesuchshund“, je nachdem, ob die hundeführende Person LehrerIn oder schulfremd ist 

und ob der Hund regelmäßig anwesend ist (vgl. BEETZ 2012, S. 15). Sie verwendet die 

Begriffsbestimmungen, die vom Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 

festgelegt wurden (vgl. BEETZ 2012, S. 15 u. BMUKK 2012, S. 12). Hundegestützte 

Pädagogik wird im Leitfaden des Bundesministeriums wie folgt definiert: 

Hundegestützte Pädagogik meint den Einsatz von speziell ausgebildeten Hunden im Unterricht, 
um die Lernatmosphäre, das Sozialverhalten und den Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler zu 
verbessern. Die für den Hundeeinsatz ausgebildete Lehrperson bzw. der/die HundeführerIn des 
Besuchshundes nützt im Rahmen eines pädagogischen Grundkonzepts Chancen im Lernprozess, 
die durch die positive Wirkung des Tieres entstehen. (BMUKK 2012, S. 4)  

Zu den möglichen positiven Wirkungen des Hundes im Unterricht zählen laut Leitfaden unter 

anderem die Verbesserung des Klassenklimas, Schulzufriedenheit sowohl der SchülerInnen 

als auch der LehrerInnen, Empathie, verringerter Stress und das Erlernen des richtigen 

Umganges mit Hunden (vgl. BMUKK 2012, S. 4). Weiter heißt es:  

Die positive Auswirkung von Hunden auf die SchülerInnen im Unterricht kann bisher nur 
teilweise theoretisch erklärt werden. Es wird jedoch angenommen, dass Hunde dazu beitragen, 
eine sichere, angstfreie Atmosphäre im pädagogischen Setting sowie eine vertrauensvolle 
SchülerIn-LehrerIn-Beziehung einfacher und schneller herzustellen. Beides sind wichtige 
Voraussetzungen für gelingendes Lernen. (vgl. BMUKK 2012, S. 4) 

Bis vor kurzem konnte die Frage nach einer konkreten Begriffsbestimmung noch nicht 

allgemeingültig beantwortet werden. Umso wichtiger erscheint es, dass durch die neue 

Ausbildung an pädagogischen Hochschulen und vom Ministerium festgelegte Kriterien eine 

Unterscheidung zwischen Präsenz- und Besuchshund sowie eine Abgrenzung zu anderen 
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Bedeutungen verbindlich getroffen werden kann (vgl. BMUKK 2012, S. 12). BEETZ (2012, 

S. 16) weist in diesem Zusammenhang auf die Vorreiterstellung Österreichs hin:  

Damit ist Österreich das erste Land, in dem die Schulbehörde professionelle tiergestützte 
Pädagogik offiziell wahrnimmt und Diskussionsbedarf hinsichtlich der Rahmenbedingungen sieht. 

Unterschieden wird im Leitfaden des Bundesministeriums zwischen Präsenzhunden und 

(Schul-)Besuchshunden. Erstere werden als „Schulhunde“ bezeichnet – sie „verbringen 

regelmäßig eine gewisse Zeit im Klassenraum und im Unterricht“ (BMUKK 2012, S. 7) und 

werden von einer Lehrperson geführt, die für den pädagogischen Einsatz des Hundes 

ausgebildet ist (vgl. BMUKK 2012, S. 7). Diese Ausbildung ist durch die Absolvierung des 

Lehrganges „Hundegestützte Pädagogik in der Schule“ der Pädagogischen Hochschule 

gewährleistet.  Ebenfalls abgedeckt wird dadurch die Eignungstestung und Ausbildung des 

Hundes, die die Voraussetzung zum Schulhund bilden (vgl. BMUKK 2012, S. 7). Darüber 

hinaus werden die Hunde regelmäßig direkt an ihrem Einsatzort Schule überprüft (vgl. 

BMUKK 2012, S. 7). Schulbesuchshunde bzw. Besuchshunde werden von einer 

schulfremden Person geführt und besuchen den Unterricht punktuell entweder ein- oder 

mehrmals stundenweise (vgl. BMUKK 2012, S. 7). Sowohl hundeführende Person als auch 

Hund werden auch hier auf ihre Eignung getestet, absolvieren eine Ausbildung und es findet 

eine regelmäßige Überprüfung statt (vgl. BMUKK 2012, S. 7). Diese muss im Abstand von 

12-15 Monaten erfolgen, bei Ersteinsatz nach sechs Monaten, und von einer/m qualifizierten 

externen PrüferIn durchgeführt werden (vgl. BMUKK 2012, S. 9). Darüber hinaus erwähnt 

der Leitfaden auch noch die Kategorien der Therapiehunde und der Assistenzhunde, wobei 

bei ersteren auf den gezielten Einsatz in einem therapeutischen Setting und bei zweiteren auf 

deren Einsatz als Begleithunde für körperlich und/oder geistig eingeschränkte Menschen 

verwiesen wird (vgl. BMUKK 2012, S. 7).  

 

2.1.2. Voraussetzungen für den Einsatz des Hundes  

Grundsätzlich kann der Hund in jeder Schulform und -stufe eingesetzt werden (vgl. BEETZ 

2012, S. 19). BEETZ (2012, S. 110) unterscheidet drei Einsatzmöglichkeiten: die einfache 

Anwesenheit des Hundes, die aktive Einbindung des Hundes in den Unterricht durch vom 

Hund durchgeführte Aufgaben und die direkte Arbeit mit dem Hund wie beispielsweise das 
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Spazierengehen, Kommandoarbeit oder ein gemeinsam absolvierter Parcours. Laut VANEK-

GULLNER hat der gezielte Einsatz des Hundes bei einer Arbeit mit der gesamten Klasse 

zumeist die Stärkung der Klassengemeinschaft zum Ziel, kann aber auch zur Aneignung der 

Bildungsinhalte einen Beitrag leisten (vgl. VANEK-GULLNER 2012, S. 14). Wichtig ist 

dabei auch, dass den SchülerInnen und dem Hund Gelegenheit zur freien Interaktion gegeben 

wird (vgl. AGSTEN 2009, S. 129).  

Bevor der Hund in die Schule mitgenommen wird, sind grundlegende organisatorische Dinge 

zu klären. Zunächst einmal ist der geplante Einsatz des Hundes mit der Direktion zu 

besprechen, in einem zweiten Schritt sollte auch das Kollegium einverstanden sein; in 

Schulen, in denen zwei Lehrpersonen gemeinsam in einer Klasse unterrichten, sollten 

zumindest jene LehrerInnen, die mit dem Hund in einer Klasse anwesend sein werden, dies 

auch gutheißen (vgl. AGSTEN 2009, S. 97-98). Schließlich müssen bei minderjährigen 

SchülerInnen die Erziehungsberechtigten informiert werden und ihre Zustimmung schriftlich 

bestätigen (vgl. AGSTEN 2009, S. 99). Im Leitfaden des Bundesministeriums wird darauf 

aufmerksam gemacht, dass der Einsatz des Hundes mit Einverständnis der Schulleitung, des 

Klassenkollegiums, der Erziehungsberechtigten sowie der beteiligten SchülerInnen zu 

erfolgen habe (vgl. BMUKK 2012, S. 8). Die Empfehlungen gehen dahin, dass Schulleitung 

und Kollegium ausführlich informiert werden sollen, und zwar sowohl über wissenschaftliche 

Erkenntnisse als auch über die persönliche Ausbildung von Hund und Lehrperson (vgl. 

BMUKK 2012, S. 8). Es wird empfohlen, mit den Erziehungsberechtigten intensiv 

zusammenzuarbeiten und unbedingt eventuelle Allergien oder Phobien abzuklären, bevor der 

Hund zum Einsatz kommt, am besten sei der Einstieg mit einem informativen Elternabend 

(vgl. BMUKK 2012, S. 8-9). Insgesamt fallen laut BEETZ (2012, S. 18) die Rückmeldungen 

der DirektorInnen, KollegInnen und Erziehungsberechtigten aber großteils positiv aus. 

Wichtig ist, dass niemand zum Kontakt mit dem Hund gezwungen wird und dies im Vorfeld 

auch den Eltern vermittelt wird (vgl. AGSTEN 2009, S. 109 u. VANEK-GULLNER 2012, S. 

17). Der Hausmeister bzw. Schulwart sollte ebenfalls von dem Vorhaben in Kenntnis gesetzt 

werden (vgl. AGSTEN 2009, S. 103). Ihm darf kein Mehraufwand entstehen; die 

hundeführende Lehrperson ist dafür verantwortlich, dass der Hund keine zusätzlichen 
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Verunreinigungen verursacht bzw. dass diese wieder entfernt werden (vgl. BMUKK 2012, S. 

8).  

Seitens des Hundes sind einige Grundvoraussetzungen für den Einsatz zu beachten. Hierzu 

zählen individuelle Charaktermerkmale, die wichtigsten sind: kein bzw. äußerst geringes 

Aggressionspotential, absolute Verträglichkeit mit Kindern, Empathie, Verträglichkeit auch 

mit anderen Hunden, ein sicheres, freundliches und ruhiges Wesen, Grundgehorsamkeit, 

geringe Stressempfindlichkeit und erhöhte Belastbarkeit in Bezug auf Geräusche (vgl. 

AGSTEN 2009, S. 55-56). AGSTEN (2009, S. 56) betont, dass die Eignung zum Schulhund 

nicht rassenabhängig ist und im Welpenalter sowie generell beim Hundekauf nicht garantiert 

werden kann. Ihrer Kenntnis nach werden sogar überwiegend Mischlinge eingesetzt, häufig 

seien außerdem Retriever zu finden (vgl. AGSTEN 2009, S. 58). Auch BEETZ (2012, S. 18) 

gibt an, dass diverse Rassen als Schulhunde Verwendung finden und dass die individuelle 

Eignung des Hundes das Entscheidende ist (vgl. BEETZ 2012, S. 18). Zu bedenken ist 

darüber hinaus, dass sich die Eignung eines Hundes im Laufe der Zeit verändern kann – ältere 

Hunde sind oft nicht mehr so belastbar und können nur mehr kürzer oder überhaupt nicht 

mehr eingesetzt werden (vgl. BEETZ 2012, S. 27) AGSTEN (2009, S. 112) gibt auch zu 

bedenken, dass nicht jeder Hund für jede Schulklasse geeignet ist. AGSTEN (2009, S. 113) 

begründet ihre eigene Wahl wie folgt:  

Meine persönliche Entscheidung für einen Mischling aus einem Tierheim entspricht nicht nur 
meinem persönlichen Ansatz, sondern sollte den Schülern an der Förderschule auch symbolisieren, 
dass jeder Hund, und somit auch jeder Mensch, gleichgültig aus welcher Familie er stammt und 
welche Vergangenheit er hat, wertvoll ist und mit seinen Stärken und seinen Schwächen wichtig 
für die Gemeinschaft. 

In diesem Zusammenhang sei das Projekt „kids4dogs“ von FRANK u. HANNEMANN 

(2013) an der Förderschule Sulzbach/Murr. erwähnt. Hier bekamen die SchülerInnen für ihren 

Einsatz für ein rumänisches Tierheim ihrerseits Unterstützung zurück: nachdem sie den Erlös 

aus ihrer 2005 gegründeten Schülerfirma „kids4dogs“ an ein rumänisches Tierheim gespendet 

hatten, brachte ihre Lehrerin Michaela Frank die Mischlingshündin Paula mit, die zur 

Therapiehündin ausgebildet wurde und dann in ihrer Schule zum Einsatz kam (vgl. FRANK u. 

HANNEMANN 2013, S. 212). Dadurch verbesserte sich laut FRANK u. HANNEMANN 

(2013, S. 212) zusätzlich zu der Empathie und dem sozialen Umgang der SchülerInnen 

untereinander auch das Lernklima.  
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Neben der individuellen Eignung ist darüber hinaus wichtig, dass der Hund jährlich 

gesundheitlich überprüft wird, geimpft und entwurmt ist und keine Ektoparasiten hat (vgl. 

AGSTEN 2009, S. 63). Zu den Regeln im Umgang mit dem Schulhund gehört auch das 

Händewaschen nach dem Hundekontakt, außerdem darf der Hund die Schulküche nicht 

betreten (vgl. AGSTEN 2009, S. 63 u. BMUKK 2012, S. 10).  

Dass neben dem freien Zugang zu Wasser auch saubere Futter- und Wassergefäße geachtet 

wird, ist ebenso wie die artgerechte Haltung selbstverständlich (vgl. AGSTEN 2009, S. 63 u. 

BMUKK 2012, S. 10). Wichtig ist, dass der Hund genügend Kontakt zu der Lehrperson hat, 

die sich auch außerhalb der Schule intensiv mit ihm beschäftigt (vgl. AGSTEN 2009, S. 64). 

Zusätzlich zu seiner Grundeignung und der Förderung außerhalb der Schule muss der Hund 

aber noch weitere Voraussetzungen erfüllen, um die Stressbelastung so gering wie möglich zu 

halten (vgl. AGSTEN 2009, S. 66-67). Dazu gehört die Gewöhnung an neue Umgebungen 

und Situationen sowie ein ruhiges, nicht bedrängendes und selbstständiges Verhalten im 

passiven wie aktiven Kontakt zu Menschen (vgl. AGSTEN 2009, S. 63). Die Annäherung an 

die Schule und die Kinder sollte langsam und schrittweise erfolgen (vgl. AGSTEN 2009, S. 

104). Wichtig ist laut Leitfaden des Bundesministeriums der geregelte Kontakt der 

SchülerInnen mit dem Hund, um diesen vor übermäßigem Stress zu bewahren (vgl. BMUKK 

2012, S. 9). AGSTEN (2009, S. 66) weist darauf hin, dass der Schulhund durch die häufig 

relativ lange Anwesenheit in der Schule, umgeben von sehr vielen Personen, oft mit 

extremem Stress konfrontiert ist. Dies ist selbstverständlich nicht tierschutzkonform und eine 

Überlastung des Hundes durch zu lange Einsatzdauer muss vermieden werden. Auf 

Stresssignale und auch Beschwichtigungssignale als Anzeichen von Stress ist zu achten (vgl. 

AGSTEN 2009, S. 71-73). Die ist nicht nur aus gesundheitlichen Gründen für den Hund 

wichtig, sondern hilft auch, Verhaltensauffälligkeiten und eventuell sogar gefährlichen 

Situationen mit SchülerInnen vorzubeugen (vgl. AGSTEN 2009, S. 73-74). AGSTEN (2009, 

S. 75) schlägt zusätzlich vor, durch eindeutige Signale und Rituale dem Hund Sicherheit zu 

geben, zum Beispiel, wenn er alleine in einem Raum gelassen wird. Eine gute Möglichkeit ist 

auch ein eigenes Geschirr, das der Hund während der Arbeitszeit trägt (vgl. AGSTEN 2009, 

S. 75). Dass der Hund einen eigenen Ruheplatz in der Klasse bekommt, an dem er nicht 

gestört wird – am besten in einer Ecke und eventuell in Form einer Transportbox – ist eine 
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Grundvoraussetzung, ideal wäre zusätzlich ein eigener Raum als Rückzugsort (vgl. AGSTEN 

2009, S. 76 u. 104 u. BEETZ 2012, S. 33) Auch der Leitfaden des Bundesministeriums nennt 

bei den räumlichen Voraussetzungen den störungsfreien Rückzugsbereich in- und außerhalb 

der Klasse (vgl. BMUKK 2012, S. 10). AGSTEN (2009, S. 104) räumt ein, dass ein separater 

Raum für den Hund kaum umsetzbar ist. Der Leitfaden des Bundesministeriums empfiehlt 

auch einen Auslaufbereich in der Nähe der Schule (vgl. BMUKK 2012, S. 10). In der Freizeit 

sollte der Hund genügend Ausgleich bekommen (BEETZ 2012, S. 34). Die Wichtigkeit der 

frühen Erkennung von Stresssignalen und des richtigen Stressmanagements betont auch 

BEETZ (2012, S. 33).  

 

2.1.3. Ausbildung von Hund und PädagogIn  

Wie wichtig eine Ausbildung und einheitliche Kriterien sind, zeigt eine Zusammenstellung 

von AGSTEN (2009, S. 44), die verschiedene Bedingungen des Hundeeinsatzes in der Schule 

beschreibt: auf der unteren Skala finden sich da zum einen jene Hunde, die ohne spezielle 

Erlaubnis in die Schule mitgenommen werden (z. B. als Reaktion auf positive 

Zeitungsberichte oder um sie nicht alleine zuhause lassen zu müssen), dann gibt es die 

Regelung, dass die Schulleitung Bescheid weiß und jede Lehrperson ohne besondere 

Auflagen ihren Hund mitnehmen kann. Dem gegenüber stehen PädagogInnen, die sich 

Informationen zum Thema Schulhund aneignen, die Schulaufsicht informieren und sich an 

diverse Kriterien halten und schließlich jene, die sich gut informieren und auch in Austausch 

miteinander treten (AGSTEN 2009, S. 44). In einer Erhebung mittels Fragebögen, die 2007 

an 50 LehrerInnen durchgeführt wurde, kam sie zu aufschlussreichen Ergebnissen, von denen 

einige wichtige im Folgenden dargelegt seien (vgl. AGSTEN 2009, S. 44-45). Besonders 

problematisch erscheint, dass 60 Prozent der PädagogInnen, die einen Hund einsetzten, eine 

Hundeerfahrung von bis zu zehn Jahren hatten, 48 Prozent nur von bis zu fünf Jahren (vgl. 

AGSTEN 2009, S. 45). Bei der Berufserfahrung ergab sich bei 46 Prozent der Lehrerinnen 

weniger als zehn Jahre und bei sechs der 50 Personen nur bis zu zwei Jahren (vgl. AGSTEN 

2009, S. 45). Die Einsatzdauer der Hunde war ebenfalls sehr unterschiedlich –sie reichte von 

zwei bis 30 Stunden pro Woche: Mit 48 Prozent war der Großteil der Hunde bis zu zehn 

Stunden anwesend, 30 Prozent waren 11-20 Stunden in der Schule und 22 Prozent, also 



14 
 

immer noch ein hoher Prozentsatz im Hinblick auf die lange Einsatzzeit, sogar zwischen 21 

und 30 Stunden. (vgl. AGSTEN 2009, S. 47). Es ist schockierend, dass hier sogar von bis zu 

30 Stunden pro Woche gesprochen wird. Das Ergebnis zeigt deutlich, dass die Hunde 

teilweise viel zu lange in der Schule eingesetzt wurden. Die hohe Einsatzdauer zeigt nur allzu 

deutlich, wie wichtig eine fundierte Ausbildung von Hund und Lehrperson sowie gesetzliche 

Bestimmungen zum Einsatz des Hundes mit verbindlichen Zeiten sind, da einigen LehrInnen 

nicht klar zu sein scheint, dass sie ihre Hunde durch die lange Einsatzdauer massivem Stress 

aussetzen. Auch BEETZ (2012, S. 21) weist darauf hin, dass sich eine lange Einsatzdauer 

problematisch auswirken kann. Seitens des Bundesministeriums wird empfohlen, dass diese 

nicht mehr als zwei bis drei Tage in der Woche mit jeweils zwei bis drei Stunden betragen 

und höchstens einen halben Schultag umfassen solle, um den Hund nicht zu überfordern (vgl. 

BMUKK 2012, S. 10). Außerdem zeigte AGSTENs Erhebung auf, dass 42 Prozent der Hunde 

überhaupt keine Grundausbildung, 38 Prozent eine Begleithundeausbildung und sieben 

Prozent einen Wesenstest absolviert hatten, bei zwei Prozent wurde der Hundeführerschein 

und bei 11 Prozent eine sonstige Ausbildung angegeben (vgl. AGSTEN 2009, S. 49). 

Immerhin hatten 54 Prozent der hundeführenden LehrerInnen eine Teamausbildung mit dem 

Hund abgeschlossen und 56 Prozent gaben sowohl eine Grundausbildung des Hundes als auch 

eine Teamausbildung an (vgl. AGSTEN 2009, S. 49-50). Insgesamt 28 Prozent der 

Schulhundeteams verfügten nach dieser Befragung über keine Ausbildung – auch nicht der 

Hund alleine (vgl. AGSTEN 2009, S. 50). Aufgrund dieser Daten ist es nur allzu verständlich, 

dass AGSTEN (2009, S. 49) die alarmierende Tatsache hervorhebt, dass einer großen Zahl an 

Hunden sowohl eine Grund- als auch eine Teamausbildung fehlte. Positiv zu vermerken 

bleibt, dass die Erhebung auch ergab, dass 82 Prozent der Hunde nur gemeinsam mit dem/r 

BesitzerIn eingesetzt wurden, wenige ließen ihren Hund manchmal – vorwiegend aufgrund 

organisatorischer Gegebenheiten – bei einem/r KollegIn; nur eine Lehrerin gab ihn 

regelmäßig anderen Lehrpersonen mit (vgl. AGSTEN 2009, S. 51).  

Für die pädagogische Arbeit benötigt der Hund keine Therapiehundeausbildung, wohl aber 

eine fundierte Ausbildung für den zukünftigen Einsatzbereich Schule – die verschiedenen 

Ausbildungsangebote zum Schulhund unterscheiden sich aber stark voneinander (vgl. BEETZ 

2012, S. 16-17). Gibt es in Deutschland kaum Vorgaben von ministerieller Seite, so dient in 
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Österreich der Leitfaden des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur als 

Orientierung (vgl. BEETZ 2012, S. 38 u. BMUKK 2012). Als Grundvoraussetzung für den 

hundegestützten Unterricht gilt, dass ausschließlich Hunde eingesetzt werden dürfen, die über 

die Eignung zum Schulhund verfügen und darüber hinaus gemeinsam mit der Lehrperson eine 

Ausbildung abgeschlossen haben, „die spezifische Elemente des Schuleinsatzes beinhaltet.“ 

(BMUKK 2012, S. 8) Darüber hinaus müssen die positiven Auswirkungen des 

Hundeeinsatzes für alle SchülerInnen der Klasse spürbar sein und der Bildungsauftrag der 

Lehrperson darf nicht beeinträchtigt werden (vgl. BMUKK 2012, S. 8).  

Im Schuljahr 2012/13 wurde erstmals an der Pädagogischen Hochschule Burgenland der 

zweisemestrige Lehrgang „Hundegestützte Pädagogik in der Schule“ angeboten. An der 

Pädagogischen Hochschule Linz gibt es ebenfalls seit 2012/13 eine Ausbildung (vgl. auch 

VANEK-GULLNER 2012, S.26) Der burgenländische Lehrgang wurde in Kooperation mit 

der PH Wien und der PH Oberösterreich konzipiert und deckt sich inhaltlich mit dem 

oberösterreichischen (vgl. PH BURGENLAND 2012, S. 2). Zugelassen werden LehrerInnen 

aller Schularten mit abgeschlossenem Lehramtsstudium und mindestens dreijähriger 

Schulpraxis sowie FreizeitpädagogInnen mit abgeschlossener Ausbildung an einer 

pädagogischen Hochschule und ebenfalls mindestens drei Jahren Berufserfahrung (vgl. PH 

BURGENLAND 2012, S. 3). Die Hunde erfüllen die Zulassungsvoraussetzungen, wenn sie 

mindestens zwei Jahre alt sind, die Begleithundeprüfung mit Verkehrsteil positiv 

abgeschlossen haben und über eine Eignung für den Einsatz im Unterricht verfügen (vgl. PH 

BURGENLAND 2012, S. 3). Letztere wird zum Beginn der Ausbildung durch eine 

ExpertInnenkommission und die Kursleitung in Form einer Eignungsprüfung festgestellt (vgl. 

PH BURGENLAND 2012, S. 3). Der Lehrgang umfasst Theorie- und Praxisteile, 74 der 

insgesamt 150 Stunden finden als Selbststudium statt (vgl. PH BURGENLAND 2012, S. 3). 

Die Lehrgangsdauer beträgt zwei Semester, das Ziel ist die Befähigung der Lehrperson zur 

Ausübung hundegestützter Pädagogik im Unterricht (vgl. PH BURGENLAND 2012, S. 2). 

Im Mittelpunkt steht laut Curriculum dabei die Kompetenzentwicklung in Bezug auf die 

Nutzung der positiven Wirkungen des Hundes auf Motivation, Stressreduktion, Empathie, 

Schulzufriedenheit und Klassenklima (vgl. PH BURGENLAND 2012, S. 2). Zu den 

Qualifikationen heißt es im Curriculum: „Die Teilnehmer/innen werden für den pädagogisch 
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fundierten, verantwortungsvollen Einsatz von (ausgebildeten, geeigneten) Hunden im 

Schulunterricht qualifiziert.“ (vgl. PH BURGENLAND 2012, S. 4).  

Der Lehrgang orientiert sich am Leitfaden des Bundesministeriums zum Hund in der Schule 

(vgl. BMUKK 2012). Es handelt sich dabei um Empfehlungen für den Einsatz von 

Schulhunden und Schulbesuchshunden, die im Auftrag des Bundesministeriums von 

ExpertInnen aus den Bereichen Pädagogik, Schulpsychologie, Schulbesuchshund und 

Tierschutz erstellt wurden (vgl. KÖLBL-TSCHULIK 2012, S. 3). Sie richten sich nicht nur an 

LehrerInnen, sondern auch an SchulleiterInnen, SchulaufsichtsbeamtInnen, Eltern und 

SchülerInnen, die sich für das Thema interessieren (vgl. KÖLBL-TSCHULIK 2012, S. 3). 

Basierend auf diesem Leitfaden wurde von Lehrenden der Pädagogischen Hochschule das  

Curriculum für die Ausbildung von PädagogInnen mit Hund erstellt (vgl. KÖLBL-

TSCHULIK 2012, S. 3).  

Die Ausbildung der Lehrperson umfasst Grundlagen der Mensch-Tier-Beziehung, 

tiergestützte Pädagogik in Theorie und Praxis, pädagogische Konzepte, Hygiene,  

Hundegesundheit, Grundlagen zum Lernverhalten von Hunden, Körpersprache und 

Ausdrucksverhalten des Hundes, Gewöhnung des Hundes an die Schule und Schulsituationen, 

Stressanzeichen des Hundes und richtige Reaktion bei möglicher Überlastung, Kenntnis über 

Möglichkeiten, den Hund vor Übergriffen zu schützen sowie Stressmanagement und 

Ausgleichsarbeit (vgl. BMUKK 2012, S. 12).  

Für den Hund gilt: Er muss psychisch und physisch beschwerdefrei sein, wobei die 

Gesundheit jährlich von einem Tierarzt überprüft werden muss (vgl. BMUKK 2012, S. 12). 

Neben der Beachtung der generellen Chippflicht gilt auch noch, dass läufige, trächtige, 

scheinträchtige oder säugende Hündinnen nicht eingesetzt werden dürfen (vgl. BMUKK 

2012, S. 12). Was die Eignung für die Schule betrifft, wird Folgendes festgelegt: Ein 

„freundliches, menschenbezogenes, sicheres, sozial kompetentes, gelassenes Wesen“ 

(BMUKK 2012, S. 12) ist ebenso Voraussetzung wie eine hohe Stresstoleranz, eine stabile 

Bindung zu der hundeführenden Lehrperson und eine gute Sozialisation auf verschiedenste 

Menschen mit besonderem Augenmerk auf Kinder (vgl. BMUKK 2012, S. 12). Darüber 

hinaus ist es von Bedeutung, dass der Hund andere Tiere sowie unterschiedliche Umgebungen 
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gewöhnt ist und Fortbewegungsmittel wie Fahrrad oder Skateboard, Gehhilfen und Rollstuhl 

kennenlernt (vgl. BMUKK 2012, S. 12). Erst, wenn der Hund über die nötige Reife und ein 

gefestigtes Wesen verfügt, kann er auch in der Schule eingesetzt werden (vgl. BMUKK 2012, 

S. 13).  

   

2.2. Der Hund im Kunstunterricht – ein Projekt 

Der Schulhund kann eine große Bereicherung für den Kunstunterricht darstellen. Dabei sind 

nicht nur seine positiven Wirkungen auf Klassenklima, Empathiefähigkeit, Schullust, 

Motivation und Stressreduktion von Bedeutung, sondern auch direkt auf das Fach bezogen 

kann der Hund dazu beitragen Kreativität und zeichnerische Fähigkeiten zu steigern und bei 

der Kunstvermittlung unterstützend wirken. Im Folgenden wird ein Projekt vorgestellt, das 

ich mit einer Schulklasse einer Neuen Mittelschule durchgeführt habe und das die Einführung 

des Schulhundes und dessen Einsatz im BE-Unterricht umfasst. In der ersten Hälfte des 

Projektes sollte der Hund vor allem präsent sein, in der zweiten Hälfte sollte es dann speziell 

um das Thema Hund gehen. Dabei wurde das Verhalten von Hund und SchülerInnen 

beobachtet und diverses Feedback von SchülerInnen, Eltern, KollegInnen und Direktion 

berücksichtigt. Die zum Thema Hund durchgeführten Arbeiten wurden auch bezüglich ihrer 

Relevanz für die Beziehung zwischen SchülerInnen und Hund interpretiert und sollen in den 

Bericht einfließen.  

Die zentralen Fragestellungen sind: Wie kann der Hund im Kunstunterricht zur 

Kunstvermittlung, zur Steigerung zeichnerischer Fähigkeiten und zur Förderung von 

Kreativität beitragen? Welche positiven Wirkungen können auf sozialer und emotionaler 

Ebene festgestellt werden? Welches Verhalten lässt sich bei Hund und SchülerInnen 

beobachten?  

Da es in dieser Arbeit hauptsächlich um den Kunstunterricht gehen soll, werden 

Informationen zur Anwesenheit des Hundes in weiteren Unterrichtsfächern gegeben, wo dies 

sinnvoll erscheint, aber nicht detailliert besprochen.  
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2.2.1. Projektkonzept 

Im Sommersemester 2013 wird die Schulhündin Lilly erstmals ihre Tätigkeit an der Neuen 

Mittelschule Frauenkirchen aufnehmen. Der Schwerpunkt des Projektes soll auf dem BE-

Unterricht liegen, in dessen Rahmen neu erarbeitete Aufgabestellungen in Bezug zum Hund 

durchgeführt werden sollen.  

 

2.2.1.1. Ziele des Projektes 

Als Ziele des Projektes wurden festgelegt:  

Soziale und emotionale Kompetenzen: 

Förderung von Teamfähigkeit 

Steigerung von Empathie 

Reduktion von Stress 

Überwindung von Ängsten 

Förderung eines positiven Klassenklimas 

Förderung von Schullust 

Stärkung des Selbstbewusstseins 

Steigerung von Motivation 

 

fachliche Kompetenzen: 

Erlernen des richtigen Umganges mit Hunden 

Verhalten des Hundes richtig erkennen und angemessen darauf reagieren können 

Körpersprache und Mimik des Hundes deuten lernen 

Förderung von Kreativität  

Förderung der naturgetreuen Darstellung im BE-Unterricht 

beginnende Auseinandersetzung mit abstrakter Darstellung 

Erlangen von Fachwissen im Bereich Kunstgeschichte  
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2.2.1.2. Unterrichtsmethoden 

Als Unterrichtsmethoden sollen während des Projektes v.a. Einzelarbeit, Teamarbeit, Spiele 

und gemeinsame Interaktion mit dem Hund (Spazieren gehen, Parcours) zum Einsatz 

kommen. 

 

2.2.1.3. Rahmenbedingungen 

Das Projekt wird mit einer zweiten Klasse der Neuen Mittelschule Frauenkirchen 

durchgeführt. Die Klasse besteht aus 15 SchülerInnen, davon 7 Mädchen und 8 Buben. 

Klassenvorstand ist Mag. Bettina Pinter-Baranyi, die in der Klasse Bildnerische Erziehung, 

Biologie, Englisch und Gemeinsam Leben (Soziales Lernen) unterrichtet und das Projekt 

gemeinsam mit mir durchführen wird. Der BE-Unterricht fällt nach Stundenplan auf einen 

Donnerstag, an dem Frau Mag. Pinter-Baranyi insgesamt 5 Unterrichtsstunden in der 

Projektklasse unterrichtet: 1.-2. Stunde Bildnerische Erziehung, 3. Stunde Biologie, 4. Stunde 

Englisch, 5. Stunde Gemeinsam Leben. Der tiergestützte Unterricht wird mit Frau Mag. 

Pinter-Baranyis Hündin Lilly stattfinden, einer Weißen Schweizer Schäferhündin, geboren im 

Februar 2011, zu Beginn der Ausbildung im Oktober 2012 1 Jahr und 8 Monate, zu Beginn 

des Projektes 2 Jahre und 1 Monat alt. Beide nehmen gemeinsam am Lehrgang 

„Hundegestützte Pädagogik in der Schule“ teil, der erstmals im Schuljahr 2012/13 an der 

Pädagogischen Hochschule Burgenland angeboten wird.  

Das Projekt wird im Rahmen des Regelunterrichtes stattfinden, Frau Mag. Pinter-Baranyi und 

ich werden durchgehend in der Klasse anwesend sein. Unterrichtet soll gemeinsam werden. 

Während des ersten Teils des Projektes werde ich vor allem das Verhalten von SchülerInnen 

und Hund beobachten, während Frau Mag. Pinter-Baranyi den Unterricht mit Hund leiten 

wird. Im zweiten Teil des Projektes sollen vermehrt konkrete Aufgaben zum Thema Hund im 

Mittelpunkt stehen, die ich im Vorfeld für den BE-Unterricht erarbeitet habe.  

 

2.2.1.4. Projektablauf und Inhalte der einzelnen Projekttage  

Das Projekt soll insgesamt 10 Schultage umfassen, den Schwerpunkt soll die BE-

Doppelstunde bilden. Ausgewählt wurden folgende Daten des Jahres 2013: 14. 3., 21.3., 4.4., 
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11.4., 18.4., 25.4., 2.5., 23.5., 6.6., 13.6, jeweils Donnerstage, da an diesen der BE-Unterricht 

stattfindet (1. und 2. Unterrichtsstunde). Der Schultag umfasst in der Projektklasse 5 

Unterrichtsstunden, eine halbe Stunde wird am Ende jedes Projekttages für Besprechungen 

und Nachbereitungen anberaumt, bei denen Frau Mag. Pinter-Baranyi und ich anwesend sein 

werden. Darüber hinaus sollen einmal wöchentlich längere Besprechungen (Reflexion und 

Nachbereitung) sattfinden.  

 

Das Projekt gliedert sich in zwei Teile: 

Teil 1: Einführung des Hundes in die Klasse 

Tag 1: Am ersten Tag soll der Hund noch nicht in der Schule dabei sein, sondern die Regeln 

für den Umgang mit dem Hund sollen in der Klasse besprochen werden. 

Tag 2-5: An den ersten 4 Hund-Tagen soll sich zeigen, wie die Begegnung zwischen Hund 

und SchülerInnen abläuft und wie Hund und SchülerInnen mit der neuen Situation umgehen. 

Dabei sollen das Verhalten der Schulhündin und jenes der SchülerInnen beobachtet werden, 

die Beziehung Hund-Kind und die Wirkung des Hundes auf die Klassengemeinschaft sollen 

dabei im Mittelpunkt stehen. Idealerweise soll sich nach den ersten 4 Tagen mit Hund und 

damit nach dem 5. Projekttag anhand von Zwischenergebnissen schon etwas über das 

Verhältnis SchülerInnen-Hund ablesen lassen. Zum Ende des ersten Teiles werden dazu auch 

Rückmeldungen der SchülerInnen herangezogen.  

Teil 2: Konkreter Einsatz des Hundes im BE-Unterricht 

In der zweiten Hälfte des Projektes sollen Aufgabestellungen im BE-Unterricht durchgeführt 

werden, die sich auf das Thema Hund beziehen und die Hündin soll gezielt zum Einsatz 

kommen. Folgende Schwerpunkte sind für die einzelnen Projekttage geplant:  

Tag 6: Malen eines Wandbildes in Teamarbeit – Das Bild soll die Schulhündin zeigen und 

durch die Gruppenarbeit sollen das Klassenklima gefördert und die Beziehung zum Hund 

gestärkt werden. Die Verschönerung des Klassenraumes mit dem Bild des Schulhundes soll 

auch einen zusätzlichen motivatorischen Anreiz bieten.  
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Tag 7: Bildliche Darstellung von Emotionen – Die SchülerInnen suchen sich ein Gefühl aus, 

das sie dann darstellen. Dabei soll eine langsame Hinführung zur abstrakten Darstellung 

erfolgen. Die Anzahl der positiven im Vergleich zu jener der negativen Gefühle und deren 

Darstellung sollen zur Auswertung herangezogen werden.  

Tag 8: Interpretation kunstgeschichtlicher Werke – Die SchülerInnen beantworten Fragen zu 

einzelnen Werken, die jeweils einen Hund darstellen. Die Interpretationen der SchülerInnen 

sollen Aufschluss über deren Wissen zum Thema Hund und ihre Beziehung zu Hunden 

Aufschluss geben.  

Tag 9: Lilly als Modell – Schulhündin Lilly soll von den SchülerInnen in frei gewählter 

Technik dargestellt werden. Geachtet wird dabei vor allem auf den Grad der Naturtreue, die 

Körpersprache der Hündin und deren individuelle Erkennbarkeit. 

Tag 10: Abschluss des Projektes mit Rückmeldungen der SchülerInnen zum Projekt. Am 

letzten Projekttag soll nach einem Unterrichtseinstieg mit Werken des Künstlers Mychael 

Barrett, der Hunde im Stil bekannter Künstler bzw. Kunstrichtungen darstellt, von den 

SchülerInnen daran angelehnt ein Bild gemalt werden, das die Schulhündin im Stil einer 

bestimmten Kunstrichtung oder eines bestimmten Künstlers zeigt.  

 

2.2.1.5. Evaluationsmethoden 

Die Evaluation des Projektes soll sich auf folgende Methoden stützen:  

Beobachtung  

Vor- und Nachbesprechungen 

Rückmeldungen der SchülerInnen, KollegInnen, Eltern 

künstlerische Arbeiten der SchülerInnen 

 

2.2.1.6. Projektdokumentation 

Das Projekt wird in Form der Hausarbeit dokumentiert, außerdem soll ein Beitrag für die 

Homepage des Neuen Mittelschule Frauenkirchen erarbeitet werden, der aus der Perspektive 
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des Hundes von dessen Einsatz im Unterricht erzählt. Darüber hinaus werden lokale 

Zeitungen über das Projekt informiert. 

 

2.2.2. Vorarbeiten und Organisatorisches  

Da im Schuljahr 2012/13 erstmals an der Pädagogischen Hochschule Burgenland der 

Lehrgang „Hundegestützte Pädagogik in der Schule“ angeboten wurde, erschien es mir ideal, 

mit einem Hund zu arbeiten, der daran teilnahm – besonders, weil es sich um den ersten 

Jahrgang handelte. Dabei erhielt ich Unterstützung von Frau Mag. Pinter-Baranyi, die gerade 

mit ihrer Hündin Lilly den Lehrgang besuchte und sich bereit erklärt hatte, mich in einer ihrer 

Schulklassen ein Projekt mit Schulhund durchführen zu lassen. Lilly, eine Weiße Schweizer 

Schäferhündin, wurde im Februar 2011 geboren und war zu Beginn der Schulhund-

Ausbildung ein Jahr und acht Monate, zum Abschluss 2 Jahre und 4 Monate alt (Beginn der 

Ausbildung: Oktober 2012, Abschluss: Juni 2013). Sie durfte trotz des etwas jüngeren Alters 

teilnehmen, weil sie zum Abschluss des Lehrganges über zwei Jahre alt war. Ich entschied 

mich dafür, die Chance zu ergreifen, nicht nur ein Konzept für den tiergestützten BE-

Unterricht erproben, sondern auch parallel dazu die ersten Einsätze des Hundes in der Schule 

begleiten zu können.  

Das Projekt wurde auf einen Zeitraum von zehn Unterrichtstagen mit je einem Tag pro 

Woche anberaumt. Ein Schultag umfasste jeweils fünf Unterrichtsstunden (davon eine 

Doppelstunde BE) und eine halbe Stunde gemeinsame Besprechung und Nachbereitung. 

Zwischendurch wurden wöchentlich längere Besprechungszeiten für Nachbereitungen und 

gemeinsame Reflexion des Projektes angesetzt. Bei Vor- und Nachbereitung waren jeweils 

Frau Mag. Pinter-Baranyi und ich anwesend. Das Projekt fand donnerstags an folgenden 

Daten des Jahres 2013 statt: 14. 3., 21.3., 4.4., 11.4., 18.4., 25.4., 2.5., 23.5., 6.6., 13.6. Am 

ersten Tag war die Hündin noch nicht im Unterricht dabei, ab der zweiten Projektwoche dann 

durchgehend bis zum letzten Tag. In den ersten Projekttagen war sie während des Unterrichts 

nur anwesend, dabei wurde besonders auf das Verhalten der Hündin und der SchülerInnen 

geachtet. In der zweiten Hälfte wurden verstärkt konkrete Themen mit Bezug zum Hund im 
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Unterricht behandelt. Durchgeführt wurde das Projekt in einer zweiten Klasse der Neuen 

Mittelschule in Frauenkirchen im Burgenland. 

Zunächst musste festgestellt werden, ob der Einsatz eines Hundes in der betreffenden Neuen 

Mittelschule erwünscht war bzw. von der Direktion genehmigt werden würde. Frau Mag. 

Pinter-Baranyi hatte dies schon geklärt, bevor sie sich mit ihrem Hund für die Ausbildung 

angemeldet hatte. Der Schuldirektor, Herr Erich Goldenits, war zwar zunächst unsicher, da er 

selbst etwas Angst vor Hunden hatte, ließ sich aber schnell überzeugen. Wichtig war auch, 

dass die KollegInnen den Einsatz des Schulhundes akzeptierten. Sie wurden im Vorfeld 

umfassend informiert. Hilfreich für die Überzeugungsarbeit war unter anderem, dass im 

selben Bezirk schon Schulhunde in einer anderen Neuen Mittelschule, einer Volksschule und 

einem Sonderpädagogischen Zentrum eingesetzt wurden. Letzteres befindet sich im 

Nebengebäude der NMS, daher war das Konzept der tiergestützten Pädagogik der Direktion 

und dem Kollegium weitgehend bekannt. Es stellte sich heraus, dass die meisten 

PädagogInnen nichts dagegen einzuwenden hatten. Einige waren der Idee gegenüber von 

Anfang an positiv eingestellt, andere waren interessiert und kritisch oder unsicher. Der 

Besuch des Hundes an nur einem Tag der Woche in nur einer Schulklasse schien für alle 

akzeptabel. Frau Mag. Pinter-Baranyi machte deutlich, dass sie allein für den Hund 

verantwortlich sei. Lilly wurde dem Kollegium kurz vorgestellt, um etwaige Skepsis durch 

den Kontakt mit ihr abzubauen. Zugleich war dies für die Hündin eine gute Möglichkeit, die 

Schule kennenzulernen, ohne über eine längere Zeitspanne in einer Klasse bleiben zu müssen.  

Mit der Unterstützung der Schule konnte in einem zweiten Schritt mit der Idee an die 

SchülerInnen und deren Eltern herangetreten werden. Organisatorisch wichtig war zunächst 

die Auswahl der Schulklasse. Es bot sich eine 2. Klasse (6. Schulstufe) an, in der Frau Mag. 

Pinter-Baranyi als Klassenlehrerin tätig war. Da sie diese Klasse am häufigsten unterrichtete 

(insgesamt neun Unterrichtsstunden pro Woche) und somit der Hund ohne organisatorische 

Probleme in nur einer Klasse eingesetzt werden konnte, waren die Gegebenheiten hier ideal. 

Außerdem bestand die Klasse aus nur 15 SchülerInnen, mit der Verteilung sieben Mädchen zu 

acht Buben. Die SchülerInnen waren zum Zeitpunkt der Durchführung zwölf Jahre alt. 

Darüber hinaus handelte es sich dabei um eine sehr ruhige Klasse, die auch sozial kompetent 

agierte. Damit waren dies optimale Bedingungen für die Einführung des Schulhundes.  
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Als erstes wurde der Einsatz des Hundes der ausgewählten Schulklasse vorgeschlagen. Frau 

Mag. Pinter-Baranyi besprach zunächst alleine mit den SchülerInnen das Projekt. Dabei 

erklärte sie ihnen, dass ein Hund in die Schule kommen werde, wenn die SchülerInnen der 

Klasse das geschlossen wünschen und auch die Eltern das Vorhaben befürworten. Sie umriss 

in groben Zügen den geplanten Ablauf des Projektes, wobei die Klasse zunächst darüber 

informiert wurde, dass das Hund voraussichtlich einen Tag pro Woche in die Schule kommen 

und zunächst einfach nur in der Klasse anwesend sein würde. Später sollte er auch – je nach 

Möglichkeit – ein wenig in den Unterricht integriert werden. Dabei wurde den SchülerInnen 

auch mitgeteilt, dass der Regelunterricht wie gewohnt ablaufen würde, ab und zu ergänzt 

durch einen Schwerpunkt zum Thema Hund. Außerdem wurden sie darüber informiert, dass 

mit mir eine schulfremde Person bei dem Projekt anwesend sein und den Hund bei seinem 

Einsatz begleiten würde. Die Hündin Lilly war der Klasse schon bekannt, da Frau Mag. 

Pinter-Baranyi sie im Vorfeld schon einmal zu einem Schulwandertag mitgenommen hatte. 

Die SchülerInnen hatten dadurch Gelegenheit bekommen, sie kennenzulernen. Einige waren 

zu diesem Zeitpunkt schon begeistert von ihr gewesen und hatten sie jeweils zu zweit schon 

ein bisschen an der Leine geführt und gebeten, ob ihre Klassenlehrerin sie nicht auch einmal 

mit in die Schule bringen könne. Die Reaktion der Klasse erwies sich insgesamt als 

grundsätzlich positiv, drei Buben hatten etwas Angst vor Hunden, einer davon hatte sich aber 

schon auf dem Wandertag mit Lilly angefreundet. Sie sollten sich in Ruhe überlegen, ob sie 

dem Vorschlag zustimmten. Die SchülerInnen bekamen ein Mitteilungsblatt für die Eltern, 

das kurz über das Projekt informierte. In der folgenden Woche wurde ein Elternabend 

abgehalten, an dem über den tiergestützten Unterricht gesprochen wurde und Lilly auch dabei 

war, sodass die Eltern sie kennenlernen konnten. Der Großteil der Eltern war dabei anwesend. 

Die meisten zeigten sich sehr interessiert, Skepsis gab es nur zu Beginn bezüglich einer 

möglichen Ablenkung vom Unterricht durch den Hund. Im Laufe des Abends wurde aber 

über die möglichen positiven Effekte des Hundes im Unterricht informiert, es wurden Studien 

angesprochen, die diesbezüglich schon durchgeführt worden waren und auf den erfolgreichen 

Einsatz von Schulhunden, den es im deutschsprachigen Raum nunmehr seit einiger Zeit gibt, 

wurde aufmerksam gemacht. Einige Eltern hatten sich im Vorfeld schon etwas informiert 

bzw. hatten schon von Schulhunden gehört. Ein Elternpaar gab an, dass ihr Kind sich vor 

großen Hunden fürchte, aber dem Besuch des Hundes zugestimmt habe. Es wurde vereinbart, 
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dass es regelmäßig Rückmeldungen seitens der Lehrkraft geben werde und dass Eltern 

jederzeit in die Sprechstunde kommen oder sich telefonisch erkundigen könnten, wie es mit 

dem Schulhund-Projekt vorangehe. Darüber hinaus wurde geklärt, dass der Hund nicht mehr 

in die Schule kommen würde, falls die Befürchtung bestünde, dass SchülerInnen sich durch 

den Hund gestört oder unwohl fühlten. Schließlich wurde den Mädchen und Buben der Klasse 

in der nächsten Unterrichtsstunde eine Einverständniserklärung ausgehändigt, die die Eltern 

ausfüllen sollten und in der auch zu bestätigen war, dass keines der Kinder unter einer 

Allergie leide. Die Eltern waren außerdem damit einverstanden, dass Fotos der SchülerInnen 

veröffentlicht werden.  

Nachdem das Einverständnis der Eltern eingeholt worden war, konnte mit der Umsetzung des 

Projektes begonnen werden. Nun galt es zunächst, einen Wochentag auszuwählen, der den 

Hund voraussichtlich wenig belasten würde, idealerweise den, an dem der Kunstunterricht 

laut Stundenplan stattfand. Damit ergab sich der Donnerstag als Tag der Wahl, an dem neben 

dem in einer Doppelstunde abgehaltenen Unterricht der Bildnerischen Erziehung Biologie, 

Englisch und „Gemeinsam leben“ (soziales Lernen) gelehrt wurde. Frau Mag. Pinter-Baranyi 

entschied sich aus organisatorischen Gründen dafür, den Hund probeweise alle fünf 

Unterrichtsstunden lang in der Klasse zu lassen, mit der Möglichkeit, den Hund aus der 

Klasse nehmen zu können, sollte ihn der halbe Schultag überfordern. Dazu organisierte Frau 

Mag. Pinter-Baranyi eine weitere Bezugsperson, die Lilly abholen und nach Hause bringen 

könnte, falls dies notwendig wäre. Die Pausen und eventuell auch Teile der 

Unterrichtsstunden sollten dazu genutzt werden, mit dem Hund nach draußen zu gehen.  

Besser wäre gewesen, wenn dafür zumindest Freistunden zur Verfügung gestanden wären. In 

der Schule war leider keine Möglichkeit gegeben, einen separaten Raum als Rückzugsort für 

den Hund zu nutzen. Bezüglich Einsatzdauer und Rückzugsort waren damit keine idealen 

Gegebenheiten für die Organisation des Schulhundeeinsatzes vorhanden.  

 

2.2.3. Projekttag 1 – Vorbereitungen auf den Hundebesuch  

In der offiziell ersten Projektstunde, die noch ohne Hund stattfand, sollte allgemein über den 

Hund und seine Bedürfnisse aufgeklärt werden und es sollten Grundregeln zum Umgang mit 
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Die Jugendlichen waren schon sehr aufgeregt und hätten am liebsten den Hund schon in 

dieser Stunde dabeigehabt. Uns war aber sehr wichtig, sie zunächst auf den richtigen Umgang 

mit dem Hund vorzubereiten und auch diesem dadurch unnötigen Stress zu ersparen, der 

durch falsches Verhalten der SchülerInnen entstehen könnte. Daher wurden gemeinsam 

Regeln zum Umgang mit dem Hund erarbeitet. Wir ließen hier den Übergang zum BE-

Unterricht fließend verlaufen, da hier Plakate zum Thema erstellt werden sollten. Folgende 

Regeln wurden festgelegt:  

• Nicht laufen  

• Nicht werfen 

• Unnötigen Lärm vermeiden 

• Den Hund nicht ärgern 

• Den Hund auf  seinem Platz nicht stören 

• Schultaschen und -rucksäcke bleiben verschlossen 

• Den Hund nicht mit der Jause füttern  

• Die Türe während des Unterrichts geschlossen halten 

Diese Regeln wurden im Zuge des BE-Unterrichtes auf einem Plakat festgehalten, das dann 

bunt gestaltet werden durfte. Ein Teil der SchülerInnen arbeitete an der schriftlichen 

Umsetzung und der zeichnerischen Ausgestaltung der Verhaltensvereinbarungen, ein anderer 

Teil gestaltete ein Plakat zum Schulhund, das diesen willkommen heißen sollte und auf das 

ein von der Klassenlehrerin mitgebrachtes Foto des Schulhundes sowie einige Fotos vom 

Wandertag, auf denen der Hund abgebildet war, geklebt wurden. Die beiden Plakate wurden 

am Ende der BE-Doppelstunde gut sichtbar in der Klasse aufgehängt, wo sie immer wieder 

gelesen werden konnten und an die Einhaltung der Regeln erinnern sollten.  

Nach der Englischstunde, in der der Hund nicht thematisiert wurde, schloss der Unterricht mit 

der „Gemeinsam Leben“-Unterrichtsstunde. Diese sollte sich über den gesamten Zeitrahmen 

des Projektes dazu anbieten, über die Erlebnisse mit dem Schulhund zu reflektieren. Wir 

beließen es diesmal dabei, nur am Rande ein bisschen über den Hund zu sprechen. Der 

Großteil der Klasse konnte es kaum erwarten, die Schulhündin Lilly in der darauffolgenden 

Woche an ihrem ersten Tag in der Schule begrüßen zu dürfen.  
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2.2.4. Projekttag 2 – Der erste Hundebesuch 

Am Projekttag 2 kam die Schulhündin Lilly zum ersten Mal in die Klasse mit. Sie sollte an 

diesem Unterrichtstag und auch in den darauffolgenden Wochen einfach anwesend sein, um 

sich zu akklimatisieren und in der neuen Situation zurechtzufinden. Dieser Zeitabschnitt war 

flexibel geplant, je nach Bedürfnis des Hundes und der SchülerInnen. Erst dann sollte Lilly 

auch langsam mit Übungen direkt in den Unterricht integriert werden. Es ging vorwiegend 

darum, ob sie sich wohlfühlen würde, welches Verhalten sie am ersten Tag zeigen werde und 

ob ihr Einsatz in der Schule dem ersten Eindruck nach sinnvoll erschiene. Auch das Verhalten 

der SchülerInnen und die Interaktion Hund-SchülerIn sowie Hund-Klassenlehrerin wurden 

dabei beobachtet. Bewusst wurde kein besonders emotionales Unterrichtsthema gewählt und 

auch keines, das auf den Hund bezogen war.  

In den ersten beiden Stunden wurde Bildnerische Erziehung unterrichtet. Bevor Frau Mag. 

Pinter-Baranyi mit dem Hund den Raum betrat, wurden die SchülerInnen angewiesen, sich 

den Regeln entsprechend zu verhalten, die wir noch einmal wiederholten, möglichst leise zu 

bleiben und den Hund erst zu streicheln, sobald sie die Erlaubnis dazu erhielten bzw. dieser 

sich frei in der Klasse bewegen konnte. 

Als erstes wurde der Raum hundefreundlich gestaltet. Die Fenster mussten aus 

Sicherheitsgründen geschlossen sein, jedoch verfügte der Klassenraum über Oberlichten, die 

gekippt werden konnten. Die Tische der SchülerInnen waren schon am Vortag in Form eines 

großen U aufgestellt worden, sodass in der Mitte der Klasse viel Platz für die Interaktion mit 

dem Hund blieb. Es wurde kontrolliert, ob auch alle ihre Schulrucksäcke geschlossen hatten. 

Dann kam Frau Mag. Pinter-Baranyi mit Lilly in die Klasse, begrüßte die SchülerInnen und 

stellte die Hündin vor, die sie zunächst an der Leine behielt. Lilly trug von der ersten Stunde 

an ein rotes Geschirr, das seitlich gut sichtbar mit dem groß gedruckten Schriftzug 

„Schulhund“ versehen war. Um den Hals hatte ihr Frau Mag. Pinter-Baranyi ein rotes Tuch 

gebunden.  

Wir packten wichtige Utensilien aus einer Hundetasche aus. Darunter waren eine 

Hundedecke, die in der Mitte der Klasse aufgelegt wurde, sowie Spielzeug und eine 

Wasserschüssel, die sofort gefüllt und neben dem Waschbecken am Boden aufgestellt wurde. 
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Zum Händewaschen nach dem Kontakt mit dem Hund wurde eine Seifenspenderbox 

aufgestellt und ein sauberes Handtuch aufgehängt. Darüber hinaus benötigte Lilly einen 

ruhigen Rückzugsort innerhalb der Klasse. Frau Mag. Pinter-Baranyi verwendete einen 

Hundepolster, den Lilly schon zuhause benutzt hatte. Den Platz wählten wir in einer Ecke der 

Klasse neben dem Lehrertisch, sodass Lilly direkt neben ihrer Bezugsperson bleiben konnte. 

Die SchülerInnen wurden instruiert, die Hündin dort keinesfalls zu stören. Dann ging Frau 

Mag. Pinter-Baranyi mit Lilly durch die Klasse und begrüßte alle noch einmal. Sobald 

sichergestellt war, dass der Raum hundetauglich hergerichtet war und alle einverstanden 

waren, ließ Mag. Pinter-Baranyi die Hündin von der Leine. Lilly blickte sich zunächst 

interessiert um, dann begann sie sich frei im Raum zu bewegen und erkundete die Klasse, 

wobei sie zuerst großteils in der Nähe von Frau Pinter-Baranyi blieb. Nach einigen Minuten 

begann sie langsam Kontakt zu den Jugendlichen aufzunehmen. Dabei erkundete Lilly 

schwanzwedelnd weiterhin den Raum, um danach wieder zu Frau Mag. Pinter-Baranyi 

zurückzukehren. Damit vergewisserte sie sich immer wieder, ob ihr Verhalten passend sei. 

Nervös wirkte Lilly dabei nicht, allerdings noch etwas unsicher, was daran zu erkennen war, 

dass sie sich immer wieder ihrer Besitzerin zuwandte. Den SchülerInnen begegnete Lilly 

freundlich-aufgeschlossen und aufmerksam-interessiert. Zuerst war bei der Hündin großteils 

das Schema Herumschauen – Herumgehen – Zurückgehen (zu Frau Mag. Pinter-Baranyi) zu 

beobachten. Innerhalb der ersten 30 Minuten begab Lilly sich sechsmal auf Erkundungsrunde, 

nahm dabei immer wieder Kontakt zu den SchülerInnen auf, indem sie sie beschnüffelte, und 

kehrte jedes Mal wieder zu Frau Mag. Pinter-Baranyi zurück. Danach wurde sie insgesamt 

ruhiger. In etwa zugleich (nach 25 Minuten) begann sie ein mutigeres Verhalten mit 

Aufforderungscharakter zu zeigen, beginnend damit, dass sie einen Schüler mit der Nase 

anstupste. Lillys Verhalten ließ darauf schließen, dass sie nun schon beinahe in eine 

Spielphase überging. So stellte sie sich kurz darauf bei einem leeren Tisch auf, was mit den 

Worten „Die ist ja so groß wie ich!“ von einem Schüler kommentiert wurde. Einem weiteren 

Schüler fielen Lillys „Wolfsaugen“ auf. Keiner dieser Kommentare war ein Zeichen von 

Ängstlichkeit, sondern sprach meines Erachtens für eine Entspannung des Verhaltens auf 

Seiten der SchülerInnen und der Hündin: beide begannen nun ihr Gegenüber spielerisch zu 

erforschen. Auch wenn es einmal lauter wurde, stellte das keine Störung für die Hündin dar. 

Als Frau Mag. Pinter-Baranyi sich nach 35 Minuten auf den Lehrertisch setzte, wendete sich 
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Lilly zum ersten Mal ihrem Hundepolster zu, beroch ihn und richtete ihn etwas zurecht, bevor 

sie sich darauflegte. Langsam wurde sie ruhiger und blieb nun auch etwas liegen. Allerdings 

ergab sich aus den Beobachtungen auch, dass die Klassenlehrerin bis zu diesem Zeitpunkt 

selbst viel in der Klasse herumgegangen und etwa die erste halbe Stunde nach eigenen 

Angaben relativ nervös gewesen war. Erst mit dem Hinsetzen und der zunehmenden 

Entspannung ihrer Besitzerin legte Lilly sich ruhig hin. Sie blieb dabei zuerst aufmerksam mit 

gehobenem Kopf und legte dann den Kopf auch ab. Da Lilly zunächst immer nahe bei Frau 

Pinter-Baranyi blieb, die vorne beim Lehrertisch stand, wechselte die Pädagogin nach einiger 

Zeit ihre Position in die Mitte der Klasse, damit die SchülerInnen in den hinteren Reihen nicht 

eifersüchtig würden. Lilly lag zum Ende der ersten Stunde ruhig und mit geschlossenen 

Augen auf dem Hundepolster, dabei schlief sie fast. Zu diesem Zeitpunkt testete die 

Klassenlehrerin, ob die Hündin ihr folgen würde, wenn sie sich in der Klasse bewegte. Lilly 

lief ihr jedoch schon jetzt nicht mehr nach. Zwar blieb die Hündin erkennbar zumeist in der 

vorderen Hälfte der Klasse, in der auch ihr Liegepolster war, nutzte dennoch auf ihren 

Runden aber den ganzen Raum, ohne erkennbare Tendenz zu einer Hälfte der Klasse, und 

bewegte sich großteils unabhängig von Frau Mag. Pinter-Baranyi. Die Streicheleinheiten, die 

sie von den SchülerInnen erhielt, genoss sie schon offensichtlich und sie blieb auch etwas 

stehen, während sie sich zu Beginn des Tages zumeist nur im Vorübergehen hatte streicheln 

lassen.  

Während der Pause ging Lilly herum, zu Beginn der zweiten Stunde, als es ruhiger wurde, 

legte auch sie sich wieder auf ihren Polster. Zuerst aber machte sie nach dem Läuten eine 

Runde durch die Klasse, in der sie die Situation nochmal abklärte. Der verschlafene Blick 

zeigte eindeutig, dass die Anwesenheit in der Klasse die Hündin etwas ermüdet hatte. 

Anspannung oder Stress waren nicht erkennbar. Schließlich zog sie sich in die Ecke mit ihrem 

Hundepolster zurück. Dort legte sie sich dann hin und war zunächst noch wach, aber 

schläfrig, dann schlief sie sogar ein und blieb auch liegen, wenn Frau Mag. Pinter-Baranyi 

sich vom Lehrertisch wegbewegte. Als Mitte der zweiten Stunde ein Knall zu hören war, da 

eine Metalldose zu Boden gefallen war, schaute sie auf ohne dabei aufzustehen. Die zu 

Beginn des Unterrichtstages auffallende Nähe zu ihrer Besitzerin war am Ende der zweiten 

Stunde kein Problem mehr, Lilly hatte sich an die neue Umgebung gewöhnt.  
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Nach der Doppelstunde BE blieb Lilly dann auch im Biologieunterricht entspannt, wobei wir 

aber bemerkten, dass sie gerne ein bisschen hinaus wollte. Abgeholt werden musste sie aber 

nicht, nach einem kurzen Spaziergang in der Pause war sie wieder ganz interessiert am 

Geschehen in der Englischstunde. Besser wäre dennoch gewesen, die Hündin höchstens drei 

Stunden am Tag in der Schule zu lassen, vor allem in den ersten Wochen. In der fünften 

Stunde, in der soziales Lernen („Gemeinsam Leben“) unterrichtet wurde, gingen wir mit Lilly 

spazieren und sprachen etwas über die Hündin und den Unterricht mit ihr.  

    

Abb. 1: Schulhündin Lilly mit Geschirr                                        Abb. 2: SchülerInnen mit Schulhündin 

     

Insgesamt ließ sich feststellen, dass Lilly an ihrem ersten Tag schon sehr sicher im Umgang 

mit den SchülerInnen und kompetent in der Umgebung Schulklasse agierte. Sie schien sich 

sehr wohlzufühlen, allerdings waren leichte Anzeichen von Ermüdung zu bemerken, was aber 

aufgrund der Aufregung durch die ungewohnte Umgebung und die vielen neuen Personen 

völlig normal scheint. Dass Lilly zuerst immer wieder gerne zu Frau Mag. Pinter-Baranyi 

zurückging, da sie sich in ihrer Nähe augenscheinlich besonders sicher fühlte, entsprach auch 

unseren Erwartungen. Darüber hinaus aber wagte sie sich schon am ersten Tag viel alleine 

durch die Klasse, erkundete mit Rundgängen die räumlichen Gegebenheiten und suchte den 

Kontakt zu den SchülerInnen. Letztere genossen die Anwesenheit der Hündin sehr und gingen 

ihrerseits großteils ebenfalls auf den Hund zu. Besonders auffallend war, dass die 

SchülerInnen sich von Anfang an wie gewohnt auf den Unterricht konzentrierten, ohne sich 

durch die Hündin ablenken zu lassen. Lilly wurde gestreichelt, wenn sie vorbeikam, und 
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immer wieder suchten die Mädchen und Buben den Blickkontakt zu ihr, aber nicht allzu 

lange. Während der beobachteten Zeit verhielten sie sich angenehm ruhig. Wir achteten dabei 

besonders auf jene Schüler – es handelte sich dabei ausschließlich um Buben – die sich im 

Vorfeld etwas ängstlich gezeigt hatten. Einer hatte sich vor Hunden gefürchtet, da er als Kind 

von einem Dackel gebissen worden war. Aber schon seit seiner ersten Begegnung mit Lilly 

auf dem Wandertag war er begeistert von ihr und nachdem er erfahren hatte, dass sie als 

Schulhund in der Klasse anwesend sein werde, hatte immer wieder gefragt, wann denn Lilly 

endlich in die Klasse komme. Er war auch derjenige, der am Wandertag besonders oft darum 

gebeten hatte, sie an der Leine führen zu dürfen. Trotz seiner anfänglichen Angst hatte er sich 

schon bei der ersten Begegnung mit der Hündin angefreundet. Dennoch beobachteten wir sein 

Verhalten im Umfeld Klasse und unter dem Aspekt, dass der Wandertag schon etwa zwei 

Monate zurücklag. Er ging selbstständig und unaufgefordert auf Lilly zu, begrüßte sie, 

streichelte sie des Öfteren und genoss ihre Anwesenheit sichtlich. Abgesehen von diesem 

Schüler, der seine Angst beinahe blitzartig durch den Kontakt zu dem Hund abgelegt hatte, 

befanden sich aber noch zwei weitere Buben in der Klasse, von denen wir im Vorfeld die 

Information bekommen hatten, dass sie sich im Umgang mit Hunden unsicher fühlten bzw. 

Angst hatten. Beide machten großteils einen entspannten Eindruck, suchten aber keinen 

direkten körperlichen Kontakt zu der Hündin. Ein kleines Problem stellten die Haare dar, die 

Lilly aufgrund des Fellwechsels etwas vermehrt verlor. Ein Haarbüschel, das am Boden lag, 

störte einen Schüler ein bisschen. Sonst hatte er aber nichts gegen die Anwesenheit der 

Hündin einzuwenden. Der andere Bub, der etwas Angst vor Hunden hatte, verhielt sich zwar 

eher distanziert, aber nicht ängstlich.  

Insgesamt lässt sich feststellen, dass der Kontakt zwischen SchülerInnen und Hund sehr 

positiv verlief, auch jene Buben, die im Vorfeld Hundeangst geäußert hatten, kamen mit der 

Situation gut zurecht, wenn sie auch noch vorsichtig agierten.  

 

2.2.5. Projekttag 3 – Näheres Kennenlernen des Hundes  

Am dritten Projekttag und damit zweiten Hundetag fiel insgesamt ein im Gegensatz zur 

vorhergehenden Woche wesentlich lockereres und neugierigeres Verhalten sowohl seitens der 
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SchülerInnen als auch des Hundes auf. Auch diesmal beschäftigten wir uns im Unterricht 

nicht mit dem Thema Hund, nur kurz wurden die vereinbarten Regeln wiederholt und die 

Ereignisse des ersten Hundetages reflektiert. Dann ging es zum Unterricht laut Plan weiter, 

Lilly sollte einfach nur anwesend sein und sich dabei frei in der Klasse bewegen können. Für 

Lillys zweiten Besuch hatten wir einen Fotopolster mit einem Bild von ihr auf die Couch im 

hinteren Bereich der Klasse gelegt. So konnten die SchülerInnen sozusagen auch mit der 

Hündin kuscheln, wenn sie nicht hier war. Vor allem für die eher ängstlichen Schüler sollte 

dies eine zwanglose Annäherung ermöglichen. 

Da einige SchülerInnen aufgrund von Handballmeisterschaften fehlten, waren nur zehn 

SchülerInnen anwesend, zwei mussten dann nach 15 Minuten wegen eines Fußball-

Meisterschaftsspiels die Klasse verlassen. Dadurch war es in der Klasse ruhiger als in der 

Woche davor und die einzelnen SchülerInnen hatten verstärkt die Möglichkeit, sich mit Lilly 

zu beschäftigen. Ich achtete vor allem auf Unterschiede im Verhalten von Hündin und 

SchülerInnen zwischen Lillys erstem und zweitem Besuch.  

Zunächst ging die Hündin in der Klasse eine Runde, erkundete den Raum und begrüßte die 

SchülerInnen und mich. Etwas später kam Lilly dann bei der Couch vorbei und beroch ihren 

Polster, was einer der Schüler sofort mit den Worten: „Sie hat sich auf dem Polster selbst 

entdeckt“ kommentierte. Auffallend war, wie aufmerksam manche SchülerInnen Lilly 

beobachteten und wie gut sie ihre Bedürfnisse erkannten. Als Lilly durch die Klasse ging, 

wurde sie von allen Seiten gestreichelt. Die Mädchen und Buben freuten sich zumeist darüber, 

wenn die Hündin zu ihnen kam. Nur der Schüler, der auch das letzte Mal Distanz gewahrt und 

sich an Lillys Haarbüschel gestört hatte, war etwas unsicher und fragte auch gleich, ob sie 

noch immer Haare verliere. Das war dann auch für die anderen ein Thema, immer wieder 

thematisierten einige die Haare auf der Kleidung nach dem Streicheln, aber diesmal hatten wir 

einen Fusselroller dabei, den die SchülerInnen verwenden konnten. Damit wurde das Problem 

ganz einfach und für alle akzeptabel gelöst. Das Verlieren von Haaren war in diesem Fall auf 

den Fellwechsel zurückzuführen. Es handelte sich dabei nicht um starkes Haaren, das auf 

Stress hindeuten würde, aber für einige SchülerInnen waren die Haare an der Kleidung 

ungewohnt. 



34 
 

20 Minuten nach Unterrichtsbeginn legte Lilly sich auf ihren Polster und blieb dort entspannt 

liegen. Nur ab und zu schaute sie auf, wenn ein lauteres Geräusch zu hören war. Auffallend 

war, dass Lilly diesmal schon viel schneller ruhig wurde, als bei ihrem ersten Besuch in der 

Klasse, und auch insgesamt entspannter war. Das Glockenläuten schien sie noch etwas zu 

irritieren, sie legte die Ohren kurz zurück, blieb aber liegen. In der Pause kamen dann noch 

drei Schüler aus einer anderen Klasse zum Begrüßen des Hundes. Dabei wurde darauf 

geachtet, dass Lilly sich bei einem möglichen Stressanzeichen wieder zurückziehen könnte, 

was aber nicht der Fall war. Mehr als höchstens drei Schüler auf einmal sollten den Hund 

nicht streicheln. 

In der zweiten Stunde unterrichtete eine Studentin die Klasse. Für Frau Mag. Pinter-Baranyi 

und mich war es von besonderem Interesse, wie die Hündin auf sie reagieren würde, zumal sie 

eine Stunde lang den Unterricht leitete. Lilly ging etwas herum, um die Situation zu erfassen, 

reagierte aber nicht nervös. Sie legte sich zuerst in der Mitte, dann im vorderen Teil des 

Raumes nieder, während Frau Mag. Pinter-Baranyi zuerst hinten, dann in der Mitte der Klasse 

saß. Die ganze Stunde lang verhielt sie sich völlig entspannt. Auch der durch einen 

umgefallenen Sessel entstandene Lärm irritierte sie kaum.  

Interessant war auch Lillys Reaktion auf den Besuch eines Kollegen mit sechs SchülerInnen 

in der Englischstunde, der mit allen gemeinsam im Englischunterricht zwei Lieder sang. Das 

konnte diesmal leichter durchgeführt werden, da ja mehrere SchülerInnen fehlten und dadurch 

die Anzahl der Buben und Mädchen im Klassenraum nicht groß war. Insgesamt waren nur 14 

Mädchen und Buben in der Klasse. Als die SchülerInnen der anderen Klasse hereinkamen, 

blieb Lilly zuerst bei Frau Mag. Pinter-Baranyi stehen und schaute interessiert zur Tür. 

Während des Singens legte die Hündin sich dann zu den Füßen ihrer Besitzerin, die sich 

hinten in der Klasse niedergesetzt hatte. Weder die klassenfremden Personen noch der Gesang 

machten Lilly etwas aus. Insgesamt ließ sich schon in der zweiten Woche, in der Lilly in der 

Schule anwesend war, erkennen, dass die Hündin sich wohlfühlte und schon viel lockerer und 

selbstständiger agierte. Selbst klassenfremde Personen und laute Geräusche sowie das 

gemeinsame Singen irritierten sie nicht.  
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Die SchülerInnen waren schon deutlich vertrauter mit dem Hund und wagten nun auch schon 

mehr. An diesem zweiten Hundetag hörten wir zum ersten Mal einen Buben „Lilly!“ rufen.  

Besonders hervorzuheben ist, dass zwei Buben, die sich bis dahin noch reserviert verhalten 

hatten, mit Lilly Freundschaft schlossen und sich sogar gerne die Hand ablecken ließen. 

Außerdem begann einer der beiden Schüler, die sich etwas fürchteten, immer stärker den 

Kontakt zum Hund zu suchen – er hatte von Beginn an ein ambivalentes Verhältnis zu dem 

Besuch des Schulhundes gezeigt. Im Unterschied zur Woche davor, in der er noch sehr 

vorsichtig gewesen war, ging er nun vermehrt auf die Hündin zu, streichelte sie kurz und ging 

dann wieder zurück. Sein Verhalten blieb zwar noch immer ambivalent, aber zunehmend 

bemühte er sich um eine Kontaktaufnahme. Einerseits waren Unsicherheit und die Sorge, 

Haare auf Kleidung zu bekommen, erkennbar und er lehnte es auch nach wie vor ab, dass 

Lilly an seiner Schultasche schnüffelte. Andererseits wollte auch er den Hund streicheln und 

sorgte sich um ihn. So sagte er einmal zu Frau Mag. Pinter-Baranyi, sie solle auf den 

Schwanz des Hundes aufpassen, als Lilly direkt hinter ihr lag. Er zeigte großes Interesse an 

der Schulhündin, allerdings war das Vertrauen zu ihr noch nicht ganz da und die Hundehaare 

auf der Kleidung störten ihn noch.  

Wir entschieden uns dazu die letzten beiden Stunden mit Lilly spazieren zu gehen, da es erst 

ihr zweiter Tag war und ohnehin viele SchülerInnen fehlten, was allen Spaß machte und 

Gelegenheit bot, über den Unterricht mit Lilly zu sprechen. Hier zeigte sich, wie vorteilhaft es 

war, auch in der Stundenplanung flexibel agieren zu können. Eine kürzere Anwesenheit Lillys 

wäre besser und vor allem zu Beginn besonders wichtig gewesen, im Idealfall eine Stunde 

oder für die Dauer des BE-Unterrichtes. 

 

2.2.6. Projekttag 4 – Vertiefung der Beziehung zum Hund  

Am vierten Projekttag waren fast alle SchülerInnen der Klasse anwesend, es fehlten zwei. 

Damit war die Situation in der Klasse wieder die gewohnte. Die Regeln zum Umgang mit 

dem Hund waren mittlerweile allseits bekannt, lediglich an das Schließen der Schulrucksäcke 

musste erinnert werden. Wie üblich begrüßte Lilly zu Beginn die SchülerInnen, ging einige 

Runden durchs Klassenzimmer und legte sich dann auf ihren Polster, der vorne beim 
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Lehrertisch für sie aufgebreitet worden war. Diesmal war sie Anfang der Stunde etwas müde, 

döste und hob nur ab und zu den Kopf. Erst nach der Hälfte der ersten Stunde ging sie wieder 

etwas herum.  

Im BE-Unterricht wurde gemalt, wobei der Hund nicht thematisiert wurde. In den 

vorangegangenen Wochen hatte die Annäherung zwischen SchülerInnen und Lilly gut 

funktioniert und wir wollten den SchülerInnen und der Hündin noch etwas Zeit geben, sich in 

freier Interaktion aneinander zu gewöhnen. Die Buben und Mädchen beschäftigten sich 

konzentriert mit ihren Bildern. Wenn Lilly vorbeikam, wurde sie kurz gestreichelt, wie auch 

in den Stunden davor. Es kristallisierte sich langsam heraus, dass manche SchülerInnen eine 

besondere Affinität zu der Hündin zeigten, v.a. ein Mädchen, das selbst zwei Hunde zuhause 

hatte und auch immer wieder von ihnen erzählte.  

Im Biologieunterricht wurde Lilly dann etwas aktiver, ging öfter durch die Klasse, ließ sich 

streicheln und legte sich in dieser Stunde erst nach 15 Minuten das erste Mal hin. Auffällig 

war, dass sie immer sicherer wurde, weniger die Nähe von Frau Mag. Pinter-Baranyi suchte 

und mehr mit den SchülerInnen Kontakt aufnahm. Auch zu mir kam sie öfter, blieb ein 

bisschen stehen und ließ sich streicheln. Langsam schien der Hundebesuch für SchülerInnen 

und Hund zum normalen Betrieb dazuzugehören. Die SchülerInnen freuten sich über die 

Anwesenheit der Hündin, waren aber kaum mehr aufgeregt. In der letzten Stunde, dem 

sozialen Lernunterricht, gingen wir wieder spazieren, wobei die SchülerInnen ab und zu 

abwechselnd den Hund führen durften. Es machte den Eindruck, dass es den SchülerInnen 

leichter fiel, über soziale Themen, wie auch über die Klassengemeinschaft und unangenehme 

Vorfälle in der Klasse zu sprechen, wenn der Hund dabei war. Außerdem spielten wir im 

Schulhof mit Lilly – ein Parcours wurde aufgebaut, der mit ihr zu bewältigen war. Die 

SchülerInnen, die generell wenig zum Sport zu motivieren waren, begeisterten sich trotzdem 

für diese Aktion, da sie mehr als Spiel gesehen wurde.  

Insgesamt war es ein sehr entspannter Tag. Der Schüler mit dem ambivalenten Verhältnis zur 

Hündin, der sich leicht vor Hunden fürchtete und immer wieder langsam auf Lilly zuging, 

suchte noch ein wenig mehr und öfter Kontakt zu der Hündin und schien sie schon ins Herz 

geschlossen zu haben. Der zweite etwas ängstliche Bub verhielt sich immer noch distanziert, 
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begann aber schon langsam, ein bisschen die Nähe der Hündin zu suchen. Wir versuchten, die 

beiden bewusst miteinzubeziehen, und beide nahmen schon beim Spaziergang die Leine in die 

Hand, um Lilly jeweils gemeinsam mit Frau Mag. Pinter-Baranyi zu führen. Das funktionierte 

auch recht gut und die beiden waren stolz darauf, sich getraut zu haben. 

 

2.2.7. Projekttag 5 – Halbzeit des Projektes und erste Rückmeldungen zum 

Zwischenstand 

Bei Lillys viertem Einsatz in der Schule ging es mir vor allem um die Beobachtung des 

Verhaltens der SchülerInnen und ihrer Interaktion mit der Schulhündin. Die Buben und 

Mädchen waren schon etwas vertrauter mit Lilly, kannten ihr Verhalten u. ihre Körpersprache 

schon sehr gut und wussten auch, wie man mit dem Hund umgehen sollte.  

Zu Beginn des Projekts waren die SchülerInnen doch großteils etwas aufgeregt gewesen – 

allerdings nicht aus Angst, sondern aus Freude über den Besuch der Hündin. Obwohl sich die 

Aufregung bei den SchülerInnen und auch der Hündin deutlich gelegt hatte, blieb Lillys 

Anwesenheit trotzdem noch etwas Besonderes, über das die Mädchen und Buben sich sehr 

freuten. Gestreichelt wurde die Hündin von fast allen, wenn sie vorbeiging. Die meisten 

kamen aber nicht mehr sofort zu Unterrichtsbeginn auf sie zu, sondern beschäftigten sich im 

Laufe des Tages immer wieder einzeln mit ihr. Sie arbeiteten konzentriert mit und erledigten 

ihre Arbeitsaufträge selbstständig, wenn Lilly auf ihrem Platz lag. Sobald die Hündin den 

Kopf hob, zum Fenster hinausschaute oder in der Klasse herumging, zog dies zwar vereinzelt 

kurz die Aufmerksamkeit einiger SchülerInnen auf sich, zumeist aber wurde es nicht einmal 

mehr bemerkt. Lilly ihrerseits war sehr aufgeweckt, verhielt sich aber sonst ganz so, wie aus 

den vorhergehenden Stunden gewohnt. Wie üblich begrüßte sie zunächst alle während einer 

Runde durch die Klasse und ließ sich dabei streicheln. Nach einer zweiten Runde legte sie 

sich auf ihren Platz, döste und blieb mit Unterbrechungen den Großteil der Unterrichtszeit 

liegen. Sie schien sich sehr wohlzufühlen, was auch Frau Mag. Pinter-Baranyi bestätigte. 

Lilly hatte sich schnell in ihrer Aufgabe als Schulhündin zurechtgefunden.  

Die drei Schüler, die wir aufgrund ihrer anfänglichen Hundeangst schon seit Beginn des 

Projektes genauer beobachteten, hatten mittlerweile großteils ihre Angst abgebaut. Bei einem 
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war ja schon zu Beginn des Projektes keine Furcht mehr zu erkennen gewesen. Er 

interessierte sich sehr für Lilly und verhielt sich ihr gegenüber immer besonders liebevoll. Der 

zweite Bub, dessen anfängliches Verhalten als ambivalent beschrieben werden kann, hatte 

sich schon bei der zweiten und dritten Anwesenheit der Hündin immer mehr mit ihr 

angefreundet. Der dritte Bub war noch etwas reserviert und vorsichtig im Umgang mit dem 

Hund, er unternahm von sich aus keine Versuche, Lilly zu streicheln, ihre Anwesenheit störte 

ihn aber nicht.  

Wir besprachen dann zum Ende der BE-Stunde mit den SchülerInnen als Zwischenstand die 

erste Hälfte des Projektes, bevor es in der nächsten Woche im Kunstunterricht um den Hund 

gehen sollte. Die Wortmeldungen der SchülerInnen waren durchwegs positiv. Die Mädchen 

und Buben sollten sich darüber hinaus schriftlich dazu äußern, was ihnen gefallen habe, ob 

ihre Erwartungen bisher erfüllt worden waren, was sie sich darüber hinaus noch wünschten 

und was sie sonst noch als Feedback geben wollten. Dies durfte anonym oder auch mit 

Namen erfolgen.  

Die Auswertung der schriftlichen Rückmeldungen sei im Folgenden zusammengefasst. Wo 

bei gemeinsamen Nennungen Namen angegeben wurden, steht in Klammer die Verteilung 

Buben/Mädchen dabei: Insgesamt 14 SchülerInnen hatten eine Rückmeldung abgegeben, ein 

Schüler hatte gefehlt. Alle hatten sich sehr bemüht, die Aufgabe ernst zu nehmen. Einige 

Gemeinsamkeiten konnten festgestellt werden. Mit insgesamt zehnmal wurde am häufigsten 

genannt, dass es mit dem Schulhund sehr lustig sei. Auch als „wunderbar“, „herrlich“, 

„interessant“, „cool“ und „super“ wurde Lillys Anwesenheit beschrieben. Darüber hinaus 

erwähnten einige SchülerInnen, dass es an den Hunde-Tagen weniger oder gar keinen Streit 

gegeben habe – beides wurde von Mädchen und Buben genannt, insgesamt sechsmal (3 

Buben/3 Mädchen). Auch, dass es weniger Geschrei in der Klasse gegeben habe, wurde von 

einem Buben und einem Mädchen genannt. Des Weiteren wurde dreimal der Wunsch 

geäußert, der Hund solle öfters kommen, auf einem Zettel war sogar „jeden Tag“ zu lesen. 

Ein Mädchen schrieb, es gehe lieber zur Schule, wenn Lilly da sei. Ein Mädchen meinte, der 

Umgang der SchülerInnen untereinander habe sich verbessert. Das Spazierengehen kam 

ebenfalls sehr gut bei den SchülerInnen an. Ein Bub beschrieb, dass es am Anfang etwas 

schwierig gewesen sei, da der Hund die SchülerInnen noch kennenlernen musste, aber dann 
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immer besser und nett geworden sei – ohne dies zu präzisieren. Ein Mädchen gab an, dass es 

am Anfang im Umgang mit dem Hund etwas vorsichtiger gewesen, dann aber alles lockerer 

geworden sei (zu den Rückmeldungen siehe auch Anhang 4).  

Hervorgehoben seien die drei Schüler, die sich etwas gefürchtet hatten – alle drei hatten bei 

der Rückmeldung ihre Namen angegeben:  

Der Schüler, der zu Beginn Angst gehabt hatte, aber dann stetig mutiger und interessierter im 

Umgang mit Lilly geworden war (oben als ambivalent beschrieben), gab an, dass es mit dem 

Schulhund sehr lustig gewesen sei und sprach auch seine anfängliche Angst an: „Am Anfang 

war ich noch vorsichtig, mit der Zeit wurde ich locker.“ 

Der andere Schüler, der sich eine Zeit lang noch gefürchtet hatte, schrieb, dass er sich außer 

zu Beginn immer wohlfühlte, wenn Lilly da war, und gab noch an: „Es war lustig und cool. 

Am Anfang hatte ich große Angst, doch jetzt fürchte ich mich nicht mehr. Es war so cool, ihn 

an der Leine zu führen und wenn ich ihm Leckerlis geben konnte. Nächstes Jahr sollte sie [!] 

öfter kommen.“ 

Der Schüler, der sich vor seiner Begegnung mit der Schulhündin vor Hunden gefürchtet hatte, 

sich aber seit dem Wandertag mit Lilly besonders gut verstand, berichtete, dass es mit ihr sehr 

lustig sei und er sich immer freue, wenn sie in der Schule sei. Er beschrieb auch, dass die 

Klasse sich an den Hundetagen nicht gestritten habe. Darüber hinaus meinte er, durch das 

Spazierengehen werde die Klassengemeinschaft gefördert.   

 

2.2.8. Projekttag 6 – Malen eines Wandbildes und Körpersprache des Hundes  

Am sechsten Projekttag durften die SchülerInnen gemeinsam ein Wandstück der Schulklasse 

mit einem Bild von Lilly bemalen. Dabei wurde eine ca. zwei Meter breite Fläche für die 

Darstellung des Schulhundes verwendet. Dieser Platz war bewusst dafür freigelassen worden, 

nachdem generell mit der Wandgestaltung schon in den Stunden vor unserem Projekt 

begonnen worden war. Die SchülerInnen arbeiteten abwechselnd daran, sodass jede/r 

mitwirken konnte. Im Laufe des Tages wurde dann noch daran weitergearbeitet. Das fertige 

Bild stellte Lilly mit dem Hund Buddy dar, der ebenfalls Frau Mag. Pinter-Baranyi gehört und 
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den sie einmal in die Schule mitgenommen hatte, um ihn den SchülerInnen zu zeigen. Beide 

Hunde wirken sehr zufrieden und freundlich und auch die Hintergrundfarben unterstreichen 

den fröhlichen Charakter des Bildes.  

   

Abb. 3: Schüler beim Malen am Wandbild                               Abb. 4: Fertiges Wandbild mit Lilly und Buddy 

Zugleich wurde den SchülerInnen die Aufgabe gestellt, in den beiden BE-Stunden 

zwischendurch  immer wieder auf die Hündin zu achten und dann am Ende der Stunde zu 

beschreiben, was ihnen an deren Verhalten und Körpersprache aufgefallen sei. Dabei sollten 

sie Lilly nicht ständig anschauen, um sie nicht zu irritieren. Die Klassenlehrerin und ich 

achteten ebenfalls verstärkt auf Lillys Verhalten, um unsere Beobachtungen mit denen der 

Mädchen und Buben vergleichen zu können. Am ersten Projekttag waren schon 

Verhaltensweisen und Körpersprache des Hundes besprochen worden. Diesmal sollte das 

Gelernte intensiviert und ein Bezug zu Lilly hergestellt werden. Ich teilte dazu 

Informationsblätter aus, die sowohl Körpersprache als auch typische Verhaltensweisen und 

Mimik des Hundes detailliert darstellten und erläuterten. Abgebildet waren Entspannung, 

freundlich-aufmerksames Verhalten, leichter Stress, große Angst und Unterwürfigkeit sowie 

leichte und deutliche Aggression. Die Mädchen und Buben sollten diese mit Lillys 

Körpersprache vergleichen. Lilly verhielt sich wie gewohnt. Sie ging durch die Klasse und 

legte sich immer wieder länger hin. Entspanntes Verhalten konnte man dabei besonders 

deutlich sehen, die Hündin zeigte sich aber auch aufmerksam und aufgeweckt, wenn sie 

merkte, dass sie im Mittelpunkt stand. Bei der Besprechung der Ergebnisse wurden die 

SchülerInnen gefragt, welche der abgebildeten Ausdrucksweisen sie schon – an diesem Tag 

oder in den vorigen Wochen – bei Lilly bemerkt hatten. Hier deckten sich die Antworten aller 
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SchülerInnen: ausschließlich das entspannte und das freundlich-aufmerksame Verhalten seien 

bei Lilly zu beobachten gewesen. Die Beobachtungen der SchülerInnen stimmten auch 

weitgehend mit unseren überein, die Interpretation des Verhaltens und der Körpersprache 

wurde großteils konkret und korrekt benannt.  

In der darauffolgenden Biologiestunde wurde dann das Thema noch einmal besprochen und 

weitere Informationen wurden dazu gegeben. Dabei spielten wir dann auch noch ein Spiel mit 

Quizfragen zum Hund. Abgeschlossen wurde der Projekttag wie üblich mit einem 

Spaziergang, wobei die SchülerInnen wieder einen Parcours mit der Hündin absolvieren und 

Lilly dabei mit Streicheleinheiten und Leckerlis belohnen durften. Den Parcours bauten die 

SchülerInnen selbst kreativ auf, wobei darauf zu achten war, dass dieser nicht zu kompliziert 

werden würde. Dabei wurden mit Hütchen und auch SchülerInnen selbst als 

Wegmarkierungen eine Slalomstrecke festgelegt, ein kurzer Tunnel zum Durchklettern 

aufgebaut, den die SchülerInnen auch selbst ausprobieren durften, niedrige Hindernisse mit 

einer Stange aufgestellt und ein Gang gebildet. Dies diente zur Stärkung der Hund-SchülerIn-

Beziehung und bereitete sowohl Lilly als auch den Buben und Mädchen großen Spaß. Es 

wurde deutlich, wie stolz die SchülerInnen nach Absolvieren des Parcours waren. Von 

Bedeutung war dabei auch die Förderung des Selbstbewusstseins.  

 

2.2.9. Projekttag 7 – Bildliche Darstellung von Emotionen 

Am Projekttag 7 fand eine Englischschularbeit statt, wobei das Verhalten des Hundes und die 

Reaktion der SchülerInnen vor, während und nach der Schularbeit von besonderem Interesse 

waren. Durch die Möglichkeit der relativ flexiblen Stundeneinteilung innerhalb eines Tages 

konnte die Klassenlehrerin die Schularbeit in der ersten Stunde abhalten. Die Mädchen und 

Buben waren schon eine Woche davor darüber informiert worden, dass die Hündin während 

der Schularbeit anwesend sein würde. Lilly verhielt sich die ganze Stunde über sehr ruhig, 

möglicherweise als Antwort auf das konzentrierte Arbeiten der SchülerInnen. Sie schlief oder 

döste den Großteil der Zeit. Die SchülerInnen konzentrierten sich auf die Schularbeit und 

warfen Lilly nur selten einen kurzen Blick zu. Erst nach der Schularbeit wendeten sie sich der 

Hündin zu, wobei sie so rücksichtsvoll waren, sie nicht zu sehr zu bedrängen. Für Lilly stellte 
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es keine Belastung dar, für kurze Zeit von ein paar SchülerInnen gleichzeitig gestreichelt zu 

werden. Wir besprachen dann die Schularbeit und redeten darüber, wie die Anwesenheit der 

Hündin auf die Jugendlichen gewirkt habe. Es machte den Eindruck, dass Lilly den Mädchen 

und Buben wirklich geholfen hatte, sich zu entspannen, auch bei nervöseren SchülerInnen. 

Lilly scheint eine besondere Ruhe auszustrahlen und besonders sensibel auf die Gefühle der 

SchülerInnen zu reagieren. 

Im BE-Unterricht wollten wir die Mädchen und Buben langsam dazu hinführen, sich mit 

Tierdarstellungen in der Kunst auseinanderzusetzen. Daher wurden diesmal die verschiedenen 

Gestaltungstechniken in den Vordergrund gestellt und wir beschäftigten uns etwas mit dem 

Thema Abstraktion, die ich ihnen als Möglichkeit näherbringen wollte, freier zu arbeiten. Vor 

allem ging es dabei um das Thema Gefühle, die nur sehr schwer konkret-realistisch dargestellt 

werden können. Die Mädchen und Buben bekamen die Aufgabe gestellt, sich ein Gefühl 

auszusuchen, das ihnen spontan einfiel – es konnte das Gefühl sein, das sie gerade verspürten, 

oder auch irgendein anderes, das ihnen im Moment in den Sinn kam. Lange überlegt werden 

sollte aber nicht. Das Gefühl sollte auf das Zeichenblatt geschrieben und passend gestaltet 

werden. Die Bilder wurden dann abgesammelt.  

Bei der Auswertung der insgesamt 15 abgegebenen Arbeiten stellte sich Folgendes heraus 

(siehe Anhang 1): 13 SchülerInnen hatten ein angenehmes Gefühl gewählt. Dabei dominierten 

Smileys und lachende Gesichter, entweder zufrieden lächelnd mit geschlossenen Augen oder 

mit fröhlichem Lachen und weit offenem Mund. Davon war dreimal „happy“ (2 Mädchen, 1 

Bub), fünfmal „fröhlich“ (2 Mädchen, 3 Buben), zweimal „glücklich“ (2 Buben), einmal 

„sehr gut“ (Mädchen) und einmal „zufrieden“ (Bub) gewählt worden. Ein Mädchen hatte 

„okay“ mit einem lachenden Gesicht dargestellt. Als Farben dominierten häufig Rot-, Gelb- 

und Orangetöne. Besonders auffallend war das Bild eines Schülers, der sich beim Wandertag 

trotz anfänglicher Hundeangst besonders mit der Schulhündin angefreundet hatte: Es zeigte 

ihn selbst mit fröhlichem Gesichtsausdruck und einer Sprechblase, in die er „Lilly“ 

geschrieben und einen Smiley gezeichnet hatte. Von den übrigen beiden Arbeiten stellte eine 

gar kein Gefühl dar, sondern wurde als „Die Krankheit“ betitelt. Darauf war ein relativ 

realistisches Portrait des Buben zu sehen, der es gezeichnet hatte – mit tränenden Augen und 

verschnupfter Nase. Farbig wurde es nicht gestaltet. Dieser Schüler hatte sich schon nach ca. 
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20 Minuten auf die Couch gelegt, die in der Klasse stand. Er litt unter einer Pollenallergie und 

hatte sein Gesicht ziemlich treffend dargestellt. Das zweite Bild war von einem Mädchen und 

zeigte zwei Gefühle: „traurig“ und „verliebt“, gezeichnet mit einem weinenden Gesicht und 

einem roten Herz.  

Abgesehen von den beiden zuletzt beschriebenen Bildern hatten also alle Mädchen und Buben 

ein schönes Gefühl gewählt, am häufigsten „fröhlich“. Die meisten schienen zu Papier 

gebracht zu haben, was sie auch in dem Moment wirklich verspürt hatten, und wie sich auch 

im darauffolgenden Gespräch herausstellte, dieses auf den Hund bezogen haben. Das 

Ergebnis spricht deutlich dafür, dass der Unterricht mit Hund als besonders angenehm und 

lustig empfunden wurde, und deckt sich mit den Rückmeldungen der SchülerInnen. Einer der 

Schüler, der sich zuerst dem Schulhund gegenüber sehr distanziert verhalten hatte, sprach 

auch davon, wie gerne er den Schulhund habe, obwohl er zu Beginn nicht so recht gewusst 

hatte, was er von der Sache zu halten habe.  

Die folgende Stunde ließen wir Lilly aktiv am Unterricht teilhaben. Sie bekam Kärtchen in ihr 

Geschirr gesteckt, auf denen verschiedene aus dem Unterricht bekannte Begriffe und Bilder 

zu sehen waren – derjenige, der ein Kärtchen zog, sollte dazu erzählen. Durch einen 

Spaziergang mit Lilly ließen wir den Schultag entspannt ausklingen. Dabei war die Wirkung 

des Hundes auf die Klassengemeinschaft zu bemerken. Die Jugendlichen agierten lockerer 

und rücksichtsvoller im Umgang miteinander, wenn der Hund als Vermittler dabei war.  

 

2.2.10. Projekttag 8 – Interpretation kunstgeschichtlicher Werke  

Am achten Projekttag ging es im Kunstunterricht darum, den SchülerInnen das Thema 

Tiermalerei mit besonderem Augenmerk auf den Hund näherzubringen. Dazu hatte ich einige 

Werke aus verschiedenen Kunstepochen ausgesucht, die Hunde darstellten. Insgesamt wurden 

fünf Gemälde und eine Skulptur ausgewählt, die den SchülerInnen über den Beamer gezeigt 

wurden. Zusätzlich wurden ihnen Arbeitsblätter mit Fragen ausgeteilt, die zu den einzelnen 

Bildern beantwortet werden sollten (siehe Anhang 2). Gemeinsam war den Bildern, dass sich 

darauf jeweils nur ein Hund befand. Die Hälfte davon zeigte zusätzlich einen Menschen. Ein 

weiteres Kriterium für die Auswahl der Werke war, dass die Hunde in verschiedenen 
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Situationen und Positionen dargestellt wurden, bei denen nicht immer deutlich ersichtlich 

war, was gerade vor sich ging – dadurch blieb ein größerer Interpretationsspielraum. Die 

dargestellten Personen sollten Besitzer oder Bezugsperson des jeweiligen Hundes sein und auf 

dem Bild diesem entweder zugewendet oder in irgendeiner Form in Interaktion mit ihm sein. 

Die Stile der KünstlerInnen sollten auch für die SchülerInnen voneinander unterscheidbar 

sein. Der Realitäts- bzw. Abstraktionsgrad und die Farbwahl der Bilder sollten variieren. 

Allzu starke Abstraktion oder ein besonders schwierig zu beschreibender Stil wurden 

absichtlich nicht gewählt. Ein gewisses Maß an Realistik sollte gewahrt bleiben, um die 

Interpretation zu erleichtern. Bewusst wurden keine Bilder von KünstlerInnen ausgesucht, die 

eventuell schon einmal im Unterricht thematisiert worden waren. Ein Vorwissen der 

SchülerInnen über Werk oder KünstlerIn sollte damit weitgehend ausgeschlossen werden, um 

eine unvoreingenommene Interpretation zu ermöglichen. Bewusst wurden keine 

zeitgenössischen Werke gewählt. Eine Arbeit zu neueren Kunststilen und Künstlern des 20. 

und 21. Jahrhunderts sollte in einer späteren Arbeit noch folgen.  

Zu den Bildern sollten die SchülerInnen insgesamt acht Fragen bzw. Aufgabenstellungen 

beantworten:  

1. Was ist auf dem Bild dargestellt? (Was passiert gerade?) 

2. Beschreibe bitte den Hund auf dem jeweiligen Bild (Rasse, Größe, Alter,…)! 

3. Wie, glaubst du, fühlt sich der Hund? Welche Körpersprache zeigt er? 

4. Welche Charaktereigenschaften würdest du dem Hund zuordnen? 

5. Welche Beziehung hat deiner Meinung nach die Künstlerin/der Künstler zu dem Hund? 

6. Wenn außer dem Hund noch eine Person abgebildet ist: In welcher Beziehung stehen die 

beiden zueinander? 

7. Fällt dir bei der Darstellungstechnik und Farbwahl etwas auf? Wie wirkt das Bild dadurch? 

8. Wie gefällt dir das Bild? (Kreuze an: sehr gut – gut – mittelmäßig – nicht besonders – 

überhaupt nicht)  

Die Bilder wurden von mit Buchstaben von A-F bezeichnet. Die ausgewählten Werke seien 

der Reihe nach kurz vorgestellt:  
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Bei Bild A handelt es sich um ein Gemälde des 

holländischen Künstlers Gerard ter Borch (1617-

1681) mit dem Titel „Ein Knabe floht seinen Hund“ 

in der Technik Öl auf Leinwand auf Holz. Das Format 

ist mit 34,4 x 27,1 cm relativ klein. LIST (1993, S. 

159) meint dazu: „In keinem anderen Gemälde 

neuerer Zeit ist das innige Verhältnis zwischen Kind 

und Tier anrührender dargestellt worden als im 

KNABEN, DER SEINEN HUND FLOHT.“ Bei dem 

Buben auf dem Bild dürfte es sich um den jüngeren 

Bruder des Künstlers, Mozes ter Borch, handeln, der 

sich – von der Schule nachhause gekommen –seinem 

Hund zuwendet und ihn floht (vgl. LIST 1993, S. 

159). Auf den ersten Blick ein Genrebild, dessen tieferer Hintergrund laut LIST mehrdeutig 

ist und in der Frage liegt, ob der Bub hier seine schulischen Pflichten zugunsten einer 

unbedeutenden Tätigkeit vernachlässige oder dadurch Reinlichkeit, Ordnungsliebe und Fleiß 

verkörpere (vgl. LIST 1993, S. 159). 

Bild B stammt von dem Künstler Wilhelm Leibl 

(1844-1900) und trägt den Titel „Der Maler Sattler 

mit Dogge“. Das Ölbild auf Leinwand im Format 

60,5 x 69,5 cm entstand 1870.  Dargestellt sind der 

Münchener Maler Johann Emil Sattler (1840-1923) 

und sein Hund. Auch hier handelt es sich um ein 

genrehaftes Bild, auffällig ist die für Leibl eher 

untypische pastose Maltechnik (vgl. LIST 1993, S. 

221). LIST (1993, S. 221) weist darüber hinaus auf 

den Blick des Mannes hin, der sich auf den 

Betrachter richtet. Auch der Hund schaut in dessen 

Richtung, wobei LIST (1993, S.221) bei ihm aber 

eine größere Gelassenheit feststellt.  

Abb. 5: Gerard ter Borch: „Ein Knabe floht 
seinen Hund“ (Aus: LIST 1993, S. 158) 

Abb. 6: Wilhelm Leibl: „Der Maler Sattler mit 
Dogge“ (Aus: LIST 1993, S. 220) 
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Bild C, das Gemälde „Hühnerhund“ 

(1760/68) des Künstlers George Stubbs 

(1724-1806) hat mit 60,5 x 69,5 cm 

annähernd die gleiche Größe wie Bild 

B. Es zeigt sehr detailliert die 

rassetypischen Merkmale und die 

typische Haltung des Vorstehhundes. 

Dabei handelt sich aber wahrscheinlich 

nicht nur um ein Rasseportrait, sondern 

auch um die Darstellung eines 

bestimmten Hundes, die von dessen 

Besitzer in Auftrag gegeben wurde 

(vgl. LIST 1993, S. 145). 

 

Auf Bild D ist eine 2,1 cm lange Glasfigur in 

Form eines Hundes aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 

Zu sehen, die in Wallertheim gefunden wurde 

und sich im Besitz des Landesmuseums 

Mainz befindet. Dargestellt ist eine 

„kleinwüchsige, kurzbeinige und mit 

Ringelschwanz versehene Hunderasse“ 

(BERGMANN 2006, S. 233). Bei dem 

Glashund handelt es sich um eine 

Grabbeigabe. BERGMANN (2006, S. 233) 

beschreibt dies wie folgt: 

Insgesamt ist das Abbilden von Hunden Ausdruck ihrer Wertschätzung als Gefährten des 
Menschen, die ihn in Form von Votivgaben ins Jenseits geleiten. Zudem spielt der Hund in der 
keltischen Mythologie auch eine Rolle als Begleiter verschiedener Götter und tritt in Befunden 
heilkräftiger Quellen sowie als Todesbote auf. 

 

Abb. 7: George Stubbs: „Hühnerhund“ (Aus: LIST 1993, S. 145) 

Abb. 8: Glashund. Wallertheim. (Aus: BERGMANN 2006, 
S. 233)  
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Auf Bild E, Elisabeth Guttenberg-Sternecks 

(1903-1960) „Selbstbildnis“ aus dem Jahr 

1935, stellt die Künstlerin sich selbst in 

ungezwungener Pose und mit legerer 

Kleidung, aber „von natürlicher Eleganz“ 

(WETZLER-GRUNDNIG 2013, S. 26) mit 

einem Hund, vermutlich ihrem eigenen, dar. 

WETZLINGER-GRUNDNIG (2013, S. 26) 

bezeichnet ihn als „Hund mittlerer Größe, der 

in seiner Charakterisierung der Noblesse 

seiner mutmaßlich Besitzerin entspricht.“ Bei 

den Figuren fällt die Pinselführung mit einer 

Tendenz zur Flächigkeit auf, die Konturen 

sind im Vordergrund deutlich gesetzt, während der Hintergrund eher unscharf erscheint. (vgl. 

WETZLER-GRUNDNIG 2013, S. 26) 

Bild F, das Gemälde „Schwarzer Hund“ von Alfons Purtscher (1885-1962) entstand 1911, die 

Größe ist mit 63x48 cm eher klein. Der Künstler beschäftigte sich hauptsächlich mit der 

Tiermalerei. TRAAR (2013, S. 42) meint dazu:  

Die lebensnahe, ausdrucksstarke Darstellung des Hundes zeigt, 
wie sehr es Purtscher versteht, sich in das Wesen des Tieres 
hineinzuversetzen und es an die Oberfläche zu bringen. Der 
Tiermaler konnte darin nicht zuletzt auf subtile Weise den 
Charakter des Besitzers oder der Besitzerin widerspiegeln. 
[…] Im Spannungsfeld zwischen Dekadenz und radikaler 
Gleichsetzung von Mensch und Tier, wo das Tier als Wesen 
volle Anerkennung und Ausstellungswürde erhält, liegen das 
Aufsehen und der Erfolg begründet, die Purtscher mit seinen 
Hunde-Gemälden am Beginn des 20. Jahrhunderts hervorrief. 

Die SchülerInnen durften ein bis zwei Bilder weglassen. 

Bild A, B und C wurden von allen gewählt, Bild D von 

niemandem, Bild E von sechs SchülerInnen (darunter nur 

ein Mädchen), Bild F von acht SchülerInnen (davon fünf 

Mädchen). Die häufigsten Antworten und Interpretationen 

Abb. 9: Elisabeth Guttenberg-Sterneck: „Selbstbildnis“
(Aus: WETZLER-GRUNDNIG 2013, S. 27) 

Abb. 10: Alfons Purtscher: „Schwarzer 
Hund“ (Aus:    WETZLER-GRUNDNIG 
2013, S. 45) 
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der insgesamt 12 SchülerInnen (3 fehlten an diesem Tag) seien im Folgenden genannt:  

Bild A: Was auf dem Bild passiert, konnten die SchülerInnen nicht erkennen. Die Antworten 

reichten von den Hund waschen (fünfmal), streicheln (viermal), kraulen, auf dem Schoß 

halten und bürsten bis hin zu „Ein Mann strickt und ein Hund schaut zu“. Dass das Flohen 

nicht als solches beschrieben wurde, war zu erwarten gewesen, da diese Tätigkeit in der 

heutigen Zeit den Kindern und Jugendlichen nicht mehr bekannt ist. Der Bub auf dem Bild 

wurde nur von zwei Mädchen als Kind bzw. Jugendlicher erkannt, von allen anderen als 

Mann bezeichnet. Der Hund wurde als jung und klein bis mittelgroß beschrieben, dreimal 

wurde bei der Rasse der Cockerspaniel genannt, zweimal wurde er als Chihuahua bezeichnet, 

die anderen beantworteten die Frage nicht. In Bezug auf das Befinden des Hundes wurde 

mehrfach genannt, der Hund fühle sich wohl bzw. glücklich, ein Mädchen bezeichnete die 

Körpersprache als Unterwerfungsgeste. Als Eigenschaften des Hundes wurden langsam, 

gemütlich, glücklich (zweimal), freundlich (zweimal), lieb (zweimal), entspannt (zweimal) 

und auch unterwürfig und grantig genannt. Die meisten nahmen an, Hund und Künstler haben 

eine gute Beziehung zueinander (fünfmal), einige meinten, es sei ein dem Künstler fremder 

Hund (viermal), andere waren dafür, es sei ein bekannter Hund (zweimal) und ein Schüler 

bezeichnete ihn als den Hund des Künstlers. Dass die Person im Bild der Besitzer des Hundes 

sei, wurde sechsmal genannt, dass er ihn kenne, glaubten fast alle. Zur Darstellungstechnik 

und Farbwahl dominierte eindeutig die Antwort „dunkel“ (siebenmal), auch „alt“ wurde oft 

genannt (sechsmal). Bei der letzten Frage wurde fünfmal „mittelmäßig“ angekreuzt, dreimal 

„gut“, dreimal „nicht besonders“ und einmal „überhaupt nicht“.  

Bild B: Das Geschehen auf dem Bild wurde von fast allen gut erkannt und damit beschrieben, 

dass ein Hund neben einem Mann stehe oder weniger präzise mit ihm abgebildet sei. Die 

Person wurde zweimal als Autor und zweimal als Komponist bezeichnet. Darüber hinaus 

wurde angegeben, der Mann lese oder schreibe etwas, er halte einen Zettel in der Hand oder 

sitze bei Tisch. Die Rasse des Hundes wurde sechsmal als Windhund und zweimal als Dogge 

bezeichnet, alle beschrieben den Hund als groß und fast alle als alt bzw. etwas älter. Bei den 

Gefühlen des Hundes waren die Antworten nicht einheitlich, er wurde als entspannt 

(zweimal), traurig, ängstlich (viermal), müde (zweimal) bezeichnet. Viermal wurde 

angegeben, er fühle sich wohl und dreimal, er zeige „normale“ Haltung. Ein Schüler meinte, 
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er warte auf etwas. Zum Charakter waren am häufigsten die Antworten „freundlich“ und 

„brav“ zu lesen (je dreimal), auch „treu“, „mutig“ und „gelangweilt“ (je einmal) wurden 

genannt. Auf die Frage zum Verhältnis zwischen Künstler und Hund wurde am häufigsten 

eine gute Beziehung genannt (sechsmal), außerdem „keine Beziehung“ (dreimal), „ein 

bekannter Hund“ (zweimal) und „eventuell der Hund des Künstlers“ (einmal). Bis auf drei 

SchülerInnen, sie die Frage nicht beantworteten, und einen Schüler, der meinte, sie posierten 

nur für das Bild ohne einander zu kennen, bezeichneten alle die Person auf dem Bild als den 

Besitzer des Hundes. Die Farbgebung und der Stil wurden viermal als „dunkel“, dreimal als 

„alt“, zweimal als hell und einmal als „etwas komisch“ beschrieben. Am häufigsten wurde 

von den SchülerInnen angekreuzt, dass es ihnen „gut“ gefalle (fünfmal), dreimal 

„mittelmäßig“, zweimal „nicht besonders“, einmal „sehr gut“ und einmal „überhaupt nicht“.   

Bild C: Auf die Frage, was auf dem Bild dargestellt sei, antworteten die SchülerInnen „ein 

jagender Hund/Jagdhund“ (zweimal), „ein Hund im Wald“ (zweimal), „ein Hund vor einer 

Landschaft/Hund und Landschaft“ (zweimal), „ein lauernder Hund“, „ein Hund streift durch 

die Ebene“, „ein sich unterwerfender Hund“, „ein laufender Hund“ oder nur „ein Hund“. Die 

Rasse wurde nicht erkannt (genannt wurden nur einmal Beagle und einmal Windhund) und 

zumeist als „groß“ (achtmal) bezeichnet. Das Alter wurde auf „mittel“ (dreimal) bis „alt“ 

(fünfmal) eingegrenzt oder überhaupt nicht genannt. Beschrieben wurde er als „ängstlich“ 

(viermal), „ein bisschen traurig“, „unglücklich“ sowie „verlassen“, „allein“ und „einsam“ 

(zweimal). Darüber hinaus wurde das Verhalten als „eher ruhiger“, „mutig“ und „schnell“ 

bezeichnet, die meisten beantworteten diese Frage nicht. Sechsmal wurde genannt, dass der 

Künstler zum Hund keine Beziehung habe bzw. es sich um einen fremden Hund handle, 

einmal wurde sie als nicht besonders gut beschrieben. Ein Schüler meinte, es handle sich bei 

dem Künstler um den Besitzer des Hundes. Die anderen beantworteten die Frage nicht. 

Insgesamt lässt sich hierbei feststellen, dass die fehlende Beziehung des Künstlers zum Hund 

von den meisten erkannt wurde oder einfach der Bezug fehlte, da der Hund sich alleine im 

Bild befand, dass vielen die Interpretation des Bildes in einigen Fragen eher schwer fiel und 

der Hund im Gegensatz zu den vorherigen Bildern von niemandem als glücklich oder 

zufrieden bezeichnet wurde. Die Darstellung der weiten Landschaft dürfte neben dem traurig 

anmutenden Blick dazu beigetragen haben, den Hund als alleine und einsam erscheinen zu 
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lassen. Die Darstellungsweise wurde häufig als „hell“ (sechsmal), aber auch einmal als 

„gruselig dunkel“ bezeichnet, die vielen Grüntöne wurden genannt (zweimal). Zwei 

SchülerInnen fiel die realistische Darstellung auf. Bei der Frage, wie ihnen das Bild gefalle, 

kreuzten acht SchülerInnen „sehr gut“ an, einmal wurde „gut“, zweimal „mittelmäßig“ und 

einmal „überhaupt nicht“ gewählt. Dass das Bild den meisten sehr gut gefiel, obwohl ihnen 

die Interpretation eher schwerfiel und der Hund auf sie keinen zufriedenen Eindruck machte, 

fällt auf. Die Diskrepanz kann man aber dahingehend erklären, dass SchülerInnen dieser 

Altersstufe generell zumeist realistische und besonders detailreich und genau gezeichnete 

bzw. gemalte Bilder bevorzugen. Die Frage, ob ihnen das Bild gefalle, dürfte von den meisten 

im Hinblick auf die Darstellungsweise beantwortet worden sein. 

Die Hundefigur aus Bild D wurde von keinem einzigen Mädchen oder Buben gewählt.  

Möglicherweise fiel die Beantwortung der Fragen schwer, weil durch die stark abstrahierte 

Darstellung viel Spielraum für die eigene Interpretation blieb. Dass es sich um eine Figur 

anstatt eines Gemäldes handelt, unterscheidet diese sich stark von den anderen Werken. 

Außerdem ist die Entstehungszeit eine völlig andere, die übrigen Bilder stammen alle aus dem 

17. – 20. Jahrhundert. Ich hatte die Figur bewusst ausgesucht, weil sie aus dem Rahmen fiel – 

umso interessanter das Ergebnis, dass sie niemand gewählt hatte.  

Bild E: Die Frage, was auf dem Bild zu sehen sei, wurde unterschiedlich beantwortet, am 

präzisesten mit: „Eine Frau sitzt auf dem Sessel und ein Hund starrt sie an.“ Darüber hinaus 

fanden sich die Beschreibungen „eine Frau geht mit ihrem Hund spazieren“, „ein Mensch mit 

einem Hund“, „sie werden gezeichnet“ und  „ein Mann bei der Arbeit, Hund hilft“. Interessant 

war, dass nicht alle die Person als Frau und den Sessel als solchen erkannten. Von Bedeutung 

war darüber hinaus auch die einmalige Nennung der Rasse als „Schweizer Schäferhund“, also 

Lillys Rasse. Außerdem wurde der Hund einmal als Windhund bezeichnet, die anderen 

beantworteten die Frage nicht. Zweimal wurde er als jung, einmal als „mittel“ eingeschätzt, 

die Größe wurde viermal als groß beschrieben. Zu den Emotionen des Hundes wurde 

angegeben, er sei „zufrieden“, „glücklich“, „glücklich“, „entspannt“, „fröhlich“ und  „lässig“. 

Hier ist eine deutliche Übereinstimmung erkennbar. Bei den Charaktereigenschaften nannten 

die SchülerInnen „schnell“, „brav“, „lieb“, „gut“, „treu“ (zweimal) und „hilfsbereit“. Viermal 

wurde die Beziehung zwischen Hund und Künstlerin als gut bezeichnet, zweimal wurde 
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angegeben, es handle sich um den Besitzer des Hundes. Das Verhältnis zwischen Hund und 

abgebildeter Person wurde zweimal als Besitzer-Hund beschrieben und dreimal als „gut“ 

bezeichnet, einmal sogar als „sehr gut“. Auch hier fällt die positive Bewertung auf. Dreimal 

wurde die Frage nach Farbgebung und Darstellungsweise mit „hell“, einmal mit „sehr hell“, 

einmal mit „schön ausgemalt“ und einmal mit „alt“ beantwortet. Das Bild gefiel drei 

SchülerInnen „gut“, zweimal wurde „sehr gut“ und einmal „mittelmäßig“ gewählt.  

Bild F: Zu diesem Bild gaben drei SchülerInnen an, es stelle einen sitzenden Hund dar, zwei 

nannten dem Titel des Gemäldes entsprechend einen „schwarzen Hund“, außerdem  wurden 

„stehender Hund“, „kleiner Hund“ oder nur „Hund“ genannt. Die Rasse wurde zweimal als 

„Pitbull/Bulldogge“ beschrieben, zweimal als „Boxer“ und zweimal als „Chihuahua“. Größe 

und Alter wurden kaum genannt und variierten bei den wenigen Angaben. Körpersprache und 

Gefühle wurden als „wachsam“, „entspannt“, und „aufmerksam“ oder als „normal“ 

beschrieben. Das Verhalten bezeichneten die SchülerInnen als „freundlich“, „nett“, „lieb“, 

„ruhig“, aber auch als „misstrauisch“. Drei SchülerInnen meinten, der Hund habe keine 

Beziehung zu dem Künstler, drei hingegen gaben an, es sei dessen Hund. Auch die Qualität 

der Beziehung wurde gegensätzlich einmal als „sehr gut“ und einmal als „nicht gut“ 

bezeichnet. Siebenmal wurde bei der Farbgebung „dunkel“ genannt, einmal „nicht sehr bunt“ 

– hier deckten sich die Beschreibungen der SchülerInnen. Die Frage, wie ihnen das Bild 

gefalle, beantworteten fünf SchülerInnen mit „gut“, zweimal wurde „sehr gut“ und einmal 

„mittelmäßig“ gewählt.  

Die individuellen Antworten des SchülerInnen allgemeingültig zu interpretieren, ist schwierig 

– fest steht, dass die Hunde auf den Bildern nie als aggressiv, böse oder bedrohlich 

beschrieben wurden, was für eine positive Einstellung gegenüber Hunden spricht. Auffällig 

ist, dass besonders jenes Bild, auf dem der Hund nach Meinung der SchülerInnen Lilly am 

meisten ähnelte (Bild E), besonders positiv beschrieben wurde. Die Körpersprache der 

abgebildeten Hunde wurde großteils recht passend interpretiert. Die Darstellungstechnik 

andererseits wurde kaum angegeben und es macht den Anschein, dass die meisten 

SchülerInnen die Bilder vor allem nach Darstellungstechnik, Farbgebung und Stil beurteilten. 

Außerdem konnten sie wie erwartet zur realistischen Darstellung den größten Bezug 

herstellen und wählten dazu passend auch Bild C am öftesten als das schönste Bild.   
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Zu den übrigen Unterrichtsstunden dieses Tages sei erwähnt, dass zum Ausgleich nach dieser 

eher schwierigen Arbeit im BE-Unterricht zum Abschluss in der „Gemeinsam Leben“-Stunde 

mit dem Hund gespielt werden durfte. Dabei wurden vor allem Leckerli-Versteckspiele und 

ein kleiner Parcours durchgeführt. SchülerInnen und Hund entwickelten sich immer mehr zu 

einem gut harmonierenden Team.  

 

2.2.11. Projekttag 9 – Der Schulhund als Modell 

Am Projekttag 9 sollte Lilly Modell sein. Dazu wurde die BE-Doppelstunde im Stundenplan 

nach hinten verlegt, weil die Hündin tendenziell am Anfang des Tages aufgeweckter war und 

sich mehr in der Klasse bewegte. Vor Schulbeginn war Frau Mag. Pinter-Baranyi mit Lilly 

spazieren gegangen und in der auf die dritte Stunde vorverlegten „Gemeinsam leben“-Stunde 

gingen wir gemeinsam mit dem Hund spazieren. Da der Plan für den achten Hundetag vorsah, 

dass die SchülerInnen Lilly zeichnen sollten, war es wichtig, dass diese zumindest eine Zeit 

lang ruhig blieb. Das Hauptaugenmerk lag auf der bestmöglichen Darstellung der Hündin. 

Lilly war zunächst recht munter, es blieb abzuwarten, ob sie sich hinlegen und im 

Kunstunterricht entspannt auf ihrer Decke dösen würde – wir hatten diesmal eine zweite mit, 

die in die Mitte der Klasse gelegt wurde. Dieser Platz war für alle SchülerInnen gut sichtbar.  

Die BE-Doppelstunde war damit Hintergrund für ein kleines Experiment, da ich noch nie ein 

Tier als Modell im Unterricht gehabt hatte. Es blieb zunächst abzuwarten, ob Lilly – und sei 

es nur kurz – ruhig liegenbleiben würde. Wir wollten wir sie frei entscheiden lassen, wie sie 

sich im Raum bewegte und boten ihr zum Ausruhen zwei Plätze an, an denen sie sich 

besonders gemütlich hinlegen konnte. Dazu legten wir ihren Hundepolster in die gewohnte 

Ecke und einen zweiten in die Mitte der Klasse. Zuerst benutzte sie den Polster in der Mitte, 

auf dem sie dann auch einige Minuten lang blieb. Die SchülerInnen sollten versuchen, sie 

immer wieder anzusehen, aber nicht ständig anzustarren. Das Problem dabei war, dass sich 

Lillys Position immer wieder etwas veränderte, vor allem, wenn sie zwischendurch aufstand 

um herumzugehen und sich streicheln zu lassen. Andererseits lockerte aber gerade das die 

Atmosphäre wieder auf, denn so gab es Grinsen und leises Gelächter, wenn sich Lilly wieder 

ein Stück woandershin bewegte und die SchülerInnen sich an die neue Position anpassen 
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mussten. Großteils verlief aber alles nach Plan, die Buben und Mädchen bemühten sich sehr, 

Lilly schön zu portraitieren, um ihr die Bilder nachher auch stolz präsentieren zu können.  

Die Maltechnik und die Gestaltungsmittel waren frei wählbar, auch Text durfte in die Bilder 

integriert werden. Dabei zeigte sich, dass die meisten SchülerInnen als Technik die 

Bleistiftzeichnung wählten. Nur ein Mädchen und ein Bub verwendeten Farben. Der Großteil 

der Bilder zeigte eine recht realistische Darstellung des Hundes, je nach zeichnerischen 

Fähigkeiten der SchülerInnen. Eine Ähnlichkeit zu Lilly war auf fast jeder Arbeit zu 

erkennen. Rasse, Körperbau, Stellung der Ohren, Fellstruktur und -farbe (letztere bei den 

Bleistiftzeichnungen zumeist weiß gelassen) wurden realitätsgetreu wiedergegeben. Bei den 

beiden bunten Arbeiten stimmte auch die Augenfarbe überein. Dabei achteten die meisten 

SchülerInnen bis zu einem gewissen Grad auf Details. Etwa die Hälfte der Arbeiten stellte die 

Hündin auch mit Einzelheiten wie Krallen und Vibrissen sowie der beobachteten 

Körperhaltung und Mimik dar. Die Position, in der die Hündin gezeichnet wurde, variierte 

von der liegenden über die sitzende bis hin zu der stehenden Haltung. Zumeist wurde die 

Hündin mittelgroß auf das Blatt gezeichnet und war ganz zu sehen, nur ein Schüler fertigte 

eine Porträtzeichnung an. Ein Mädchen und ein Bub zeichneten die Hündin blattfüllend, drei 

SchülerInnen dagegen sehr klein. In fast allen Fällen war Lilly von der Seite zu sehen, 

entweder liegend, sitzend oder stehend. Dabei schaute sie je nach gewählter Stellung 

entweder nach links oder rechts, in drei Fällen direkt nach vorne. Die Wahl der Position hing 

stark davon ab, wo im Raum die SchülerInnen saßen. Es gab aber auch einige Mädchen und 

Buben, die abwarteten, bis Lilly sich aufsetzte oder aufstand, um sie dann in dieser Haltung 

zu zeichnen. Am exaktesten und zugleich am detailreichsten stellten zwei Mädchen die 

Hündin dar – beide wählten die Liegeposition auf dem Polster, wo sie die Hündin auch 

wirklich länger beobachten konnten. Eines der Bilder zeigte die Hündin ganz groß auf dem 

Blatt mit leicht seitlicher Kopfhaltung und das zweite mit dem Kopf nach vorne gerichtet und 

direktem Blick zum Betrachter.  

Besonders zu erwähnen sind hier einige Arbeiten, die aus dem Muster fielen: Ein Schüler 

wählte die Haltung, bei der Lilly am Fenster stand und hinausschaute. Erwähnenswert ist hier, 

dass er die Hündin so zeichnete, als würde er draußen stehen und sie durchs Fenster von vorne 

betrachten. Ein Schüler zeichnete die Hündin nur schemenhaft, sodass außer den Umrissen 
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kaum etwas zu sehen war. Ein anderer stellte sie nur sehr vereinfacht dar, mit einem 

Halsband, das Lilly aber nicht getragen hatte, als einzigem Detail – in der Schule war sie 

immer mit Geschirr zu sehen. Das Halsband fand sich auch auf einem weiteren Bild, auf dem 

Lilly gleich dreimal dargestellt war, und zwar jeweils in Bewegung – gehend oder laufend. Zu 

erklären ist dieses in der Realität nicht vorhandene Detail wahrscheinlich damit, dass Hunde 

von den SchülerInnen automatisch mit Halsbändern assoziiert wurden, sodass sie auch hier 

einfach hinzugefügt wurden – das Halsband gehört einfach zum Hund dazu. Ein anderes Bild 

zeigte die Hündin anthropomorphisiert auf zwei Beinen stehend. Die Vorderbeine fehlten in 

der Darstellung und das Gesicht erinnerte an die vereinfachte Darstellung eines menschlichen 

Gesichtes mit runden Augen und einem zu einem Lachen gebogenen Strich als Mund. Die 

drei zuletzt beschriebenen Bilder ließen deutlich erkennen, dass die zeichnerischen 

Fähigkeiten des jeweiligen Schülers – es handelte sich ausschließlich um Buben –  nicht dem 

Altersdurchschnitt, sondern den typischen Darstellungsweisen jüngerer Kinder entsprachen. 

Einige der SchülerInnen setzten bewusst Elemente ein, die typisch für Comics sind – große, 

runde oder ovale Augen und comichafte Gesichter, die meisten aber nur vereinzelt. Nur eine 

Zeichnung zeigte die Hündin komplett im Comicstil. Insgesamt lässt sich aber ein hohes 

Zeichenniveau feststellen, das Modellzeichnen funktionierte schon auf dieser Altersstufe 

großteils sehr gut. Keine der Arbeiten stellte den Hund in aggressiver Pose oder in irgendeiner 

Form bedrohlich anmutend dar, was auch zu den übrigen Rückmeldungen und den 

Beobachtungen während der Stunde passt (zur Auswertung der Arbeiten siehe Anhang 3).  

     

Abb. 11: Lilly auf ihrem Platz                                                         Abb. 12: Zeichnung einer Schülerin 
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Den Hund im BE-Unterricht als Modell einzusetzen, ist eine Möglichkeit, den SchülerInnen 

das Naturstudium näherzubringen. Zwar ist das Zeichnen von Objekten immer wieder 

Gegenstand des BE-Unterrichtes, aber zumeist muss man sich mit unbelebten Objekten, Fotos 

oder SchülerInnen als Modellen behelfen. Der Hund kann hier eine sehr gute Ergänzung für 

das Üben der realistischen Darstellung sein und stellt eine Motivation für die SchülerInnen 

dar, wie auch während der Stunde zu beobachten war. Zugleich lässt sich aus den 

Zeichnungen erkennen, wie die SchülerInnen den Hund sehen. Den Jugendlichen dürfte es 

sehr gut gefallen zu haben, direkt mit dem Hund als Modell zu arbeiten. Während des 

Unterrichts fiel auf, dass sie sich sehr bemühten, Lilly naturgetreu darzustellen und sie auch 

wirklich aufmerksam beobachteten. Außerdem entstand dadurch eine professionell anmutende 

Atmosphäre, was ebenfalls motivierend wirkte.  

Die entstandenen Arbeiten wurden gemeinsam besprochen und in der Klasse aufgehängt. Die 

Präsentation der Bilder beanspruchte dann auch einen Teil der „Gemeinsam leben“-Stunde, 

was aber im Vorfeld einkalkuliert worden war. Lilly durfte dann noch mit den SchülerInnen 

einen Parcours absolvieren und mit dem Ball spielen, schließlich war sie so brav Modell 

gelegen. So hatten sie und die Jugendlichen einen Ausgleich zur konzentrierten, ruhigen 

Atmosphäre in der Klasse, die zum Künstleratelier mit Modellzeichnen umfunktioniert 

worden war. 

Zudem war am die Amtstierärztin und Tierschutzombudsfrau Dr. Gabriele Velich die Hälfte 

des Schultages anwesend, die Lilly überprüfen sollte. Frau Dr. Velich äußerte sich am Ende 

ihres Besuches sehr positiv zur Eignung Lillys als Schulhündin. Sie wies auf ihre ruhige und 

freundliche Art hin und betonte besonders, dass sie sehr zufrieden wirke und keinerlei 

Anzeichen von Stress zu bemerken seien. 

 

2.2.12. Projekttag 10 – Lillys Reise durch die Kunststile und Projektabschluss 

Für den letzten Projekttag hatte ich mir einen Arbeitsauftrag überlegt, der einen lustigen 

Abschluss des Projektes bilden würde. Der Abschlusstag sollte spielerisch gehalten werden 

und es sollten Themen und Methoden gewählt werden, die bei den SchülerInnen besonders 

gut ankamen, um auch zum Schluss einen positiven Eindruck zu hinterlassen.  



56 
 

Dazu beschäftigte ich mich im BE-Unterricht mit den SchülerInnen mit einem lustigen 

Thema, das auch sehr gut bei den Jugendlichen ankam: Ich hatte Bilder des Künstlers 

Mychael Barratt vorbereitet, der in vielen seiner Arbeiten Hunde darstellt, die er 

verschiedenen Kunststilen bzw. bekannten Künstlern zuordnet: da findet man beispielsweise 

Van Goghs Hund (im Stil Van Goghs gemalt und mit Halskrause und verbundenem Ohr) oder 

Andy Warhols Hund (in Siebdrucktechnik das Portrait eines Hundes auf Hundefutterdosen 

abgebildet) – so, als hätte der jeweilige Künstler den Hund in seinem Stil gemalt, oder als 

wäre der Hund in eines der Bilder hineingeraten (vgl. BARRATT, n.d.).  

                  

Abb. 13: Mychael Barratt: „Van Gogh’s Dog“                                      Abb. 14: Mychael Barratt: „Andy Warhol’s Dog“ 

                

Für ihre eigene Arbeit sollten sich die SchülerInnen nun einen Kunststil aussuchen, in dem sie 

den Hund darstellen wollten. Dabei sollten auch Haltung und Ausdruck des Hundes passend 

gewählt werden. Um diese Aufgabe zu erleichtern, hatte ich besonders typische oder 

berühmte Bilder ausgewählt und mitgebracht, in die sie die Hunde hineinversetzen konnten. 

Die SchülerInnen sollten sich ein Bild oder einen Kunststil aussuchen, in dem sie die Hündin 

darstellten. Dafür durften sie die Darstellungen von Lilly verwenden, die sie in der Woche 

davor gemalt oder gezeichnet hatten oder die Hündin erneut zeichnen, je nach benötigter 

Position. Wie nannten die Arbeit: „Lillys Zeitreise durch die Kunststile“ – „Lilly als Modell 

berühmter Künstler“. Damit war es möglich, den SchülerInnen bekannte Künstler und 

Kunststile auf lustige Weise näherzubringen. Auch diese Arbeiten wurden dann in der Klasse 
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vor- und ausgestellt. Dabei entstanden interessante und kreative Bilder, sehr gerne wurde im 

Stil der Pop Art und im Stil Van Goghs gearbeitet. Die Hündin wurde von den meisten recht 

witzig und der Vorlage entsprechend in Szene gesetzt. Auch hier wurde wieder darauf 

geachtet, dass Lilly individuell erkennbar war, Realismusgrad und Detailreichtum richteten 

sich nach dem gewählten Stil. Der Hund als Thema bot einen besonderen Anreiz, sich mit den 

jeweiligen Darstellungstechniken und Bildinhalten auseinanderzusetzen. 

Zum Schluss, als alle mit den Bildern fertig waren, baten wir die SchülerInnen noch einmal 

um ihre schriftlichen Stellungnahmen zum Thema Schulhund. Diese seien hier kurz 

zusammengefasst: Sehr häufig war zu lesen, dass es den SchülerInnen gefalle, wenn der Hund 

in die Klasse komme und sie sich wünschen, dass Lilly im nächsten Jahr wiederkomme.  

Einer der Schüler mit anfänglicher Hundeangst schrieb: „Am Anfang hatte ich noch Angst vor 

ihr, aber mit der Zeit ging es besser und jetzt finde ich es toll.“ Desweiteren beschrieb er Lilly 

als „niedlich“ und ihre Anwesenheit in der Klasse als „lustig“, „cool“ und „entspannend“. Auf 

einem anderen Zettel stand, dass die Klasse leiser und die Stimmung besser sei, wenn der 

Hund da sei. Beides wurde auch ein zweites Mal genannt, das leisere Verhalten wurde sogar 

dreimal positiv erwähnt. Sehr schön beschrieb eine Schülerin Lillys Wirkung auf sich: Beim 

Anschauen des Hundes fühle sie sich gut und „beschützt vom Hund“. Außerdem sei man 

verantwortungsvoller. Dass man achtsamer miteinander bzw. dem Hund umgehe, fand sich 

auch in einer anderen Rückmeldung. Die entspannende Wirkung der Hündin wurde ebenfalls 

genannt. Daneben fanden sich am häufigsten Beschreibungen wie „lustig“ und „interessant“. 

Dass der Hund die Angst bzw. Aufregung bei Schularbeiten nahm, wurde mehrfach genannt 

(ein Bub/drei Mädchen). Eines der Mädchen berichtete, dass ihm der Hund beim Stressabbau 

geholfen habe und die Klasse bei der Schularbeit nicht mehr so nervös gewesen sei. Wörtlich 

hieß es hier in Bezug auf die Schularbeit „[…] wir haben dem einfach beim Schlafen 

zugesehen, das beruhigt voll“. Sie schrieb dann auch dazu, dass sie den Schulhund liebe. 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Rückmeldungen zum Ende des Projektes allesamt 

positiv ausfielen, worauf auch schon der Zwischenstand in der Mitte schließen ließ. Negative 

Rückmeldungen gab es weder beim ersten, noch beim abschließenden Feedback (siehe auch 

Anhang 5).  
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Die Begeisterung für den Schulhund war auch gegen Ende des Schuljahres nicht gebrochen, 

sondern sogar verstärkt bemerkbar, und zwar sowohl aus dem schriftlichen wie mündlichen 

Feedback und dem Verhalten der SchülerInnen während des Unterrichts ersichtlich.  

In der „Gemeinsam leben“-Stunde hielten wir die restliche Zeit für einen gemeinsamen 

Spaziergang offen, der die Arbeit mit dem Schulhund für dieses Schuljahr ruhig ausklingen 

lassen sollte. Der Abschluss des Schuljahres mit Hund verlief sehr harmonisch, wir sprachen 

nochmal gemeinsam über das Projekt, vom Beginn mit einigen Unsicherheiten und den 

verschiedensten Erwartungen bis zum letzten Tag. Auch aus diesen Gesprächen ließ sich 

feststellen, dass die Anwesenheit des Hundes in der Klasse von allen SchülerInnen als positiv 

und motivierend empfunden wurde. Zu Beginn hatte es Zweifel gegeben, aber diese hatten 

sich schon innerhalb der ersten Stunden gelegt und gegen Ende des Projektes hin war die 

Begeisterung bei allen SchülerInnen deutlich spürbar. Einige fragten auch immer wieder, ob 

Lilly im nächsten Schuljahr wieder dabei sein werde. Dass ihre Klasse die erste der NMS 

Frauenkirchen sein durfte, in der ein Schulhund anwesend war, war etwas, auf das sie 

sichtlich stolz waren, ebenso wie der positive Einfluss des Hundes auf die 

Klassengemeinschaft. Besonders hervorzuheben sind hier die Schüler, die im Laufe der Zeit 

ihre Angst vor Hunden abgebaut hatten. 

Abschließend bleibt zum Projekt zu bemerken, dass vieles wesentlich besser verlaufen war als 

angenommen – die SchülerInnen waren zumindest am Ende des Projektes alle begeistert von 

dem Schulhund (immerhin hatten ja vor der Begegnung mit der Hündin drei Schüler noch 

Angst vor Hunden gehabt), die Motivation war höher als erwartet und einige positive Aspekte 

wurden auch von den SchülerInnen selbst bemerkt und angesprochen (Stressreduktion, 

verbesserte Klassengemeinschaft, weniger Streit). Der Hund erwies sich im BE-Unterricht als 

unterstützend und wir konnten einige Themen besonders gut mithilfe des Hundes besprechen, 

wie zum Beispiel Körpersprache, Emotion, Tierdarstellung, Zeichentechniken und Kunststile. 

Vor allem wirkte Lillys Anwesenheit motivierend auf die SchülerInnen und bot einen Anreiz 

zur Beschäftigung mit Themen des Kunstunterrichtes. 

Außerhalb der Unterrichtszeit bekamen wir auch laufend Feedback von Eltern, KollegInnen 

und Direktor, wobei die Rückmeldungen alle positiv ausfielen. Schon am Elternsprechtag 
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hatten sich die anwesenden Eltern positiv über den Einsatz des Hundes in der Schule geäußert 

und einige hatten berichtet, wie freudig ihre Kinder von dem Schulhund erzählen. Auch in 

Sprechstunden wurde der Hundeeinsatz einige Male begrüßend angesprochen. Die Eltern 

jener Buben, die zu Beginn Angst gezeigt hatten, freuten sich über deren neue Einstellung 

zum Hund. Einige Eltern berichteten, dass ihre Kinder viel lieber zur Schule gingen, mehr 

davon erzählten und sich immer besonders auf den Besuch Lillys freuten. Die KollegInnen, 

die zu Beginn dem Schulhund gegenüber nicht allzu begeistert gegenübergestanden waren, 

waren zum Abschluss des Projektes überzeugt oder akzeptierten zumindest den Einsatz des 

Hundes. Seitens der Direktion gab es ebenfalls positive Rückmeldung und die Ermunterung, 

im nächsten Jahr weiterhin den Hund einzusetzen. Aus Sicht des Hundes wurde auch ein 

„Tagebuch“, das mit den SchülerInnen erarbeitet wurde, verfasst und auf die Homepage der 

NMS gestellt. 
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3. Zusammenfassung und Schlussbetrachtung 

Zum Thema Hund in der Schule gibt es bislang nur wenige Studien, dessen Einsatz im BE-

Unterricht ist kaum bzw. überhaupt nicht dokumentiert und es finden sich hierzu auch keine 

Materialien. Aus den vereinzelten Studien allgemein zum Schulhund, die innerhalb der letzten 

zehn Jahre publiziert wurden, lassen sich positive Effekte des Hundes auf das Sozialverhalten 

und die schulische Leistung feststellen. Dazu zählen die Förderung von Empathie, 

Motivation, Schullust, Aufmerksamkeit gegenüber der Lehrperson, Ruhe, Entspannung und 

positivem Klassenklima sowie die Verringerung von Aggression, Angst und Stress. Hunde 

nehmen den Menschen unvoreingenommen an, wie er ist, wodurch das Selbstbewusstsein 

gestärkt wird. Im Zuge des von mir vorgestellten Projektes fanden sich diese positiven 

Wirkungen bestätigt, worauf weiter unten noch zusammenfassend eingegangen wird. 

Wie der Hund am besten im Unterricht eingebracht werden kann, wie lange und wie oft er in 

der Schule  anwesend sein soll und welche Voraussetzungen er überhaupt mitbringen muss, 

war bis vor kurzem noch nicht allgemeingültig festgelegt worden und wurde daher in der 

Praxis sehr unterschiedlich gehandhabt. Hunde kommen noch nicht allzu lange in Schulen 

zum Einsatz – dementsprechend gibt es noch wenige gesetzliche Grundlagen und verbindliche 

Kriterien. Eine positive Ausnahme stellt Österreich dar: seit dem Schuljahr 2012/13 wird von 

den Pädagogischen Hochschulen Burgenland und Oberösterreich ein Fortbildungslehrgang für 

LehrerInnen und FreizeitpädagogInnen zum Thema „Hundegestützte Pädagogik in der 

Schule“ angeboten, der sich an PädagogInnen aller Schulformen und -stufen wendet. Dieser 

orientiert sich an den vom Bundesministerium für Unterricht und Kunst festgelegten 

Kriterien, die in Form eines Leitfadens veröffentlicht wurden. Vor dem Hintergrund dieser 

neuen Entwicklung habe ich ein Konzept für den Einsatz des Hundes im Kunstunterricht 

erstellt, das sowohl die bloße Präsenz als auch die thematische Einbindung des Hundes in die 

Vermittlung bestimmter Unterrichtsinhalte beinhaltet. Dieses wurde dann mit einem Hund 

erprobt, der an der Ausbildung an der Pädagogischen Hochschule Burgenland teilnahm. Dabei 

wurde eine Eingewöhnungszeit berücksichtigt, in der den SchülerInnen und dem Hund 

zunächst freie Interaktion miteinander ermöglicht wurde, bevor der Hund konkret in den 

Unterricht eingebunden wurde. Das Projekt fand in der Neuen Mittelschule in Frauenkirchen 

(Burgenland) in einer zweiten Klasse statt. Dabei stellte sich heraus, dass die Hündin Lilly 
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sich von Anfang an in der Schulklasse wohlfühlte. Sie nahm von sich aus immer wieder 

Kontakt zu den SchülerInnen auf und ließ sich gerne streicheln, konnte sich aber auch gut 

abgrenzen und zog sich von sich aus zur Entspannung auf ihren Platz zurück, wenn sie müde 

war. Schon am ersten Tag zeigte sie nur wenig Aufregung, die dann innerhalb der ersten 

Projekttage völlig verschwand. Parallel dazu ließ sich bei den SchülerInnen ein vergleichbares 

Verhalten feststellen: waren sie zu Beginn noch vorfreudig-aufgeregt, so war bald ein deutlich 

entspannteres Verhalten bemerkbar. Nach und nach fanden alle Mächen und Buben der 

Klasse einen Zugang zu „ihrer“ Schulhündin. Besonders zu erwähnen sind hier drei Buben, 

die vor ihrer Begegnung mit Lilly Angst vor Hunden gehabt hatten. Bei einem der Schüler 

verschwand diese sofort, nachdem er Lilly auf einem Schulwandertag zum ersten Mal 

begegnet war – und zwar noch vor dem Einsatz des Hundes in der Schule. Auch während des 

gesamten Projektes kam diese Angst nicht wieder, im Gegenteil: der Bub war begeistert von 

Lilly und baute eine ganz besonders enge Beziehung zu ihr auf. Bei den anderen beiden 

Schülern dauerte der Prozess der Angstüberwindung etwas länger. Jeweils langsam und 

schrittweise kam es zu einer Annäherung – bei einem der beiden zunächst ambivalent, beim 

anderen durchgehend distanziert, wobei diese Distanz sich immer weiter verringerte. Beide 

hatten zu Beginn den Einsatz des Schulhundes auch befürwortet und beide hatten zum Ende 

des Projektes ihre Angst vor Hunden großteils abgebaut. Mit Lilly hatten alle drei 

Freundschaft geschlossen. 

Außerdem fanden sich viele der erwarteten positiven Wirkungen des Hundes bestätigt: aus 

Beobachtungen aus dem Unterricht und Feedback der SchülerInnen konnte festgestellt 

werden, dass das soziale Klima in der Klasse sich in Anwesenheit des Hundes verbessert 

hatte, es weniger Streit gab, die Nervosität bei der Schularbeit reduziert und die Schullust 

gesteigert wurde. Die SchülerInnen empfanden die Anwesenheit des Hundes als entspannend, 

lustig und motivierend; sie freuten sich besonders auf die Hundestunden und die Eltern 

berichteten, dass sie an den Hundetagen lieber in die Schule gingen. Neben der Hundeangst 

einzelner Schüler wurde auch die allgemeine Schulangst abgebaut. Die Rückmeldungen zum 

Projekt waren durchwegs positiv, weder namentlich noch anonym sprach sich jemand gegen 

den Hund aus – im Gegenteil, die Kommentare der SchülerInnen zum Hundeeinsatz lassen 

große Begeisterung erkennen, die sich zum Ende des Projektes hin sogar noch steigerte. Auch 
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von Eltern und Direktor wurde der Schulhundeinsatz positiv aufgenommen, der Großteil der 

KollegInnen unterstützte das Projekt ebenfalls.  

Für den Einsatz des Hundes speziell im Kunstunterricht wurden einige Themen und Aufgaben 

erstellt und im Zuge des Projektes umgesetzt. Der Schulhund wurde sowohl indirekt als 

Einstieg zur Beschäftigung mit Kunstgeschichte als auch direkt als Thema praktischer 

Arbeiten in den Unterricht einbezogen. Dabei erwies er sich in beiden Fällen als 

Motivationsfaktor.  

Wir bekamen die Chance, dem Projekt durch das Erstellen eines Wandbildes einen schönen 

Einstieg in den thematischen Bezug zum Hund und damit den zweiten Teil des Projektes zu 

geben und die Zugehörigkeit des Hundes zu der Klasse zu verdeutlichen – eine Gelegenheit, 

die sich uns mit Genehmigung des Direktors, die Klasse durch das Bemalen der Wände bunt 

zu gestalten, bot.  

Auch wenn der Hund nicht gezeichnet wird, kann seine Wirkung auf die SchülerInnen zum 

Thema eines Bildes werden, wie sich bei einer Arbeit zu Emotionen bei der Betrachtung und 

Besprechung der entstandenen Bilder zeigte. Dabei sollten die SchülerInnen ein Gefühl 

darstellen, das ihnen spontan einfiel. Das Bild musste nicht ihr eigenes Empfinden zu diesem 

Zeitpunkt widerspiegeln. Die Darstellung von Gefühlen konnte in Anwesenheit des Hundes 

versucht werden, ohne den SchülerInnen unangenehm oder peinlich zu sein, wobei hier auch 

die Technik der Abstraktion ausprobiert und geübt werden konnte. Diese sollte den 

SchülerInnen nähergebracht werden, um eine freiere Ausdrucksweise zu ermöglichen. 

Darüber hinaus aber diente die Arbeit auch dazu, herauszufinden, ob ein Gefühl besonders 

häufig dargestellt wurde und welche Stimmung dominierte um daraus Rückschlüsse über den 

Einfluss des Hundes zu ziehen. Obwohl die SchülerInnen nicht ihren momentanen 

Gefühlszustand darzustellen mussten, wählten fast alle positive Emotionen. Im Gespräch mit 

den SchülerInnen bestätigte sich dann die Annahme, dass die Anwesenheit des Hundes hier 

ausschlaggebend war – das Gefühl wurde deutlich auf den Hund bezogen.  

Am Modell Hund kann mit der Klasse das Naturstudium geübt werden, um ganz konkret die 

Fähigkeiten der SchülerInnen zur naturgetreuen Darstellung zu fördern, wie sich im Weiteren 

herausstellte. Zugleich war daraus ersichtlich, ob die SchülerInnen auch wirklich zeichneten, 
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was sie sahen oder großteils Schemata zum Einsatz kamen und vereinfacht gezeichnet wurde 

– zum Beispiel die Assoziation Hund-Halsband, die dazu führte, dass die Schulhündin dann 

auf Bildern ein Halsband statt eines Geschirrs trug, mit dem die SchülerInnen sie aber nie in 

der Schule gesehen hatten. Positiv war aber das Ergebnis, dass fast jede Zeichnung, auch 

wenn vereinfacht wurde oder die zeichnerischen Fähigkeiten der SchülerInnen noch nicht 

allzu ausgereift waren, eindeutig Lilly zeigte – und nicht irgendeinen anderen Hund. Keine 

der Hundedarstellungen wirkte bedrohlich oder auf andere Weise negativ. Die SchülerInnnen 

bemühten sich auch sehr, die Hündin besonders schön und naturgetreu darzustellen. Lilly 

musste dabei nicht ruhig liegen bleiben, während sie gezeichnet wurde, sondern durfte sich 

wie immer ganz natürlich verhalten. Gerade als Modell war sie dadurch unzuverlässig – so 

war von Anfang an nicht davon auszugehen gewesen, dass die Schulhündin sich für die volle 

Zeitdauer der Darstellung ruhig verhalten würde, zumal sie nicht dazu angewiesen wurde – 

ich empfand das jedoch nicht als störend. Hieran konnte man gut erkennen, welche 

Schwierigkeiten sich bei der Tierdarstellung ergeben können und die Zeichnungen wirkten 

insgesamt lebendiger, die Stimmung war konzentrierter und zugleich fröhlicher. 

Zur Vermittlung von kunstgeschichtlichen Themen kann der Hund ebenfalls gut eingesetzt 

werden, wie sich im Laufe des Projektes bei zwei Aufgabenstellungen zeigte: So bekamen die 

Mädchen und Buben als erstes die Aufgabe, einige Werke aus verschiedenen Kunstepochen 

zu beschreiben und zu bewerten. Einerseits dienten die darauf abgebildeten Hunde als Anreiz 

für die Beschäftigung mit dem Bild und seiner Entstehung, dem Künstler und der Stilrichtung. 

Andererseits war aus den Antworten ersichtlich, wie korrekt die SchülerInnen das Geschehen 

auf dem Bild erkennen konnten und wie genau die Körpersprache und die Mimik des Hundes 

gedeutet werden konnten. Dabei stellte sich heraus, dass vor allem jener Hund als besonders 

positiv beschrieben wurde, der Lilly optisch am meisten ähnelte. Die positive Beziehung der 

SchülerInnen zu der Hündin zeigte sich also auch in ihrer Interpretation kunstgeschichtlicher 

Werke. Das einzige Bild, das dabei aus dem Rahmen fiel – das Foto einer keltischen 

Glasskulptur – wurde von niemandem beschrieben; wahrscheinlich auch aufgrund des hohen 

Abstraktionsgrades, der wenig Gefühlsausdruck zuließ und den SchülerInnen kaum einen 

Bezugspunkt bot. In einer zweiten Arbeit ging es zuerst wieder um die Vermittlung von 

Kunstgeschichte mit Bezug zum Hund; diesmal aber der neueren Kunstgeschichte und mit 
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direktem Bezug zum Schulhund – hier wurden den SchülerInnen Bilder des Künstlers 

Mychael Barratt gezeigt, der in seinen Arbeiten häufig Hunde im Stil berühmter Künstler 

darstellt. Diese Arbeiten dienten als Ausgangspunkt, um über die Künstler zu sprechen und 

bot in einer praktischen Arbeit die Möglichkeit, selbst ein Bild zu malen, das sich der 

Thematiken und Stilmittel des jeweiligen Künstlers bediente. Dadurch kann auf lustige Weise 

Kunstgeschichte vermittelt werden, vor allem auch für jüngere SchülerInnen. Den Mädchen 

und Buben machte diese Arbeit besonders Spaß und man konnte ihr Bemühen auch deutlich 

erkennen. 

Darüber hinaus gibt es zahlreiche Möglichkeiten, wie der Schulhund in den Kunstunterricht 

integriert werden kann. So ist ein Einsatz in allen Schulstufen sinnvoll, je nach Alter der 

SchülerInnen mit stärkerer Gewichtung auf die praktische Arbeit (in der AHS und NMS 

Unterstufe sowie der Volksschule) oder die Theorievermittlung (AHS Oberstufe oder BHS). 

Neben der zeichnerischen und malerischen Arbeit können weitere Techniken zum Einsatz 

kommen, unter anderem Skulptur, Design und Drucktechnik. Ein Bezug zum Hund kann fast 

immer hergestellt werden, da dieser in der Kunstgeschichte immer wieder thematisiert wird.  

Sehr gut bewährt haben sich neben dem gezielten Einsatz des Hundes im BE-Unterricht und 

den damit verbundenen Aufgabestellungen das gemeinsame Spazierengehen sowie das 

Spielen mit dem Hund und das gemeinsame Absolvieren eines Parcours. Verbesserungen 

wären in Bezug auf Einsatzdauer des Hundes und Rückzugsraum von Bedeutung. Der Hund 

sollte gezielt in einzelnen Stunden oder aber für die Dauer des BE-Unterrichts, höchstens aber 

drei Stunden pro Tag in die Klasse mitgenommen werden. Bei Lilly hatten wir zwar das 

Glück, dass sie wirklich gerne in der Schule dabei war und es sich um eine sehr kleine und 

ruhige Klasse handelte, dennoch bleibt aber zu bemerken, dass gerade bei einem unerfahrenen 

Schulhund eine kurze Anwesenheitsdauer in der Schule wichtig wäre. Man darf nicht 

übersehen, dass lange Einsatzdauer zu Stress führen kann, auch, wenn es dem Hund Spaß 

macht, in der Schule zu sein. Leider gab es bislang keine Möglichkeit an der Projektschule, 

dem Hund ein eigenes Zimmer als Rückzugsraum zur Verfügung zu stellen. Wenn kein 

separater Rückzugsraum zur Verfügung steht, sollte der Hund an einem Tag zum Einsatz 

kommen, an dem die Möglichkeit besteht, ihn beispielsweise nach dem Einsatz in einer 

Freistunde nach Hause zu bringen, so dies möglich ist und der Wohnort nicht weit entfernt 
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von der Schule ist. In unserem Fall wäre das Nachhausebringen des Hundes nur durch eine 

dritte Person möglich gewesen, der Weg wäre auch in einer Freistunde zeitlich nur sehr knapp 

zu bewältigen. Da das Projekt aber in der Schule sehr positiv aufgenommen wurde, wird es 

sicher möglich sein, die Anforderungen bezüglich Stundenplan und eventuell separatem 

Rückzugsraum, vielleicht auch durch temporäre Verlegung des Klassenraumes, mit 

Unterstpützung der Schule bei späteren Projekten umzusetzen.  

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die zahlreichen positiven Wirkungen des Hundes, die 

sich auch im Kunstunterricht beobachten ließen, sehr zum Erfolg des Projektes und dessen 

Akzeptanz bei Eltern, KollegInnen und Direktor beitragen konnten. Neben allgemein 

positiven Erfahrungen mit Hunden, beispielsweise in Bezug auf soziale Kompetenz und 

Stressreduktion, eignet sich des Schulhund meines Erachtens besonders gut für die 

Kunstvermittlung, schon allein dadurch, dass es in der Kunstgeschichte viele 

Hundedarstellungen gibt und dass er selbst vielfältig zum Hauptthema der praktischen Arbeit 

werden kann. Dadurch kann der Hund nicht nur als Modell zum Üben der naturgetreuen 

Darstellung beitragen, sondern auch motivierend auf die eigene kreative Tätigkeit wirken und 

allgemein das Interesse für Kunst wecken. Den SchülerInnen können dadurch auf spielerische 

und lustige Weise Inhalte des Kunstunterrichtes nähergebracht werden. Vor allem für niedrige 

Schulstufen bildet dies einen leichten Einstieg in die Auseinandersetzung mit 

Kunstgeschichte.  
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Anhang 

 

Anhang 1: Bildliche Darstellung von Emotionen - Auswertung 

 

Gewählte Gefühle  

Gefühl happy fröhlich glücklich sehr gut zufrieden okay Krankheit traurig; 

verliebt 

Mädchen  2 2 0 1 0 1 0 1 

Buben 1 3 2 0 1 0 1 0 

Gesamt 3 5 2 1 1 1 1 1 

 

Aufteilung positive und negative Gefühle 

 positive Gefühle  Negative Gefühle od. unklar 

Mädchen 6 1 

Buben 7 1 

Gesamt 13 2 
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Anhang 2: Arbeitsblatt Kunstgeschichte  

 

Arbeitsblatt Kunstgeschichte – Bildbeschreibung 
 

Beantworte bitte die folgenden Fragen zu dem Bild: 

 

Bild A 

1. Was ist auf dem Bild dargestellt? (Was passiert gerade?) 

---------------------------------------------------------------------------------------------- 

---------------------------------------------------------------------------------------------- 

---------------------------------------------------------------------------------------------- 

2. Beschreibe bitte den Hund auf dem jeweiligen Bild (Rasse, Größe, 

Alter,…)!  --------------------------------------------------------------------------------- 

---------------------------------------------------------------------------------------------- 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

3. Wie, glaubst du, fühlt sich der Hund? Welche Körpersprache zeigt er? 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------    

4. Welche Charaktereigenschaften würdest du dem Hund zuordnen? 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

5. Welche Beziehung hat deiner Meinung nach die Künstlerin/der Künstler zu dem Hund? 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

6. Wenn außer dem Hund noch eine Person abgebildet ist: In welcher Beziehung stehen die beiden 

zueinander?  ----------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

7. Fällt dir bei der Darstellungstechnik und Farbwahl etwas auf? Wie wirkt das Bild dadurch? 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

8. Wie gefällt dir das Bild? Kreuze an: 

sehr gut gut mittelmäßig nicht besonders überhaupt nicht 
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Anhang 3: Darstellung der Schulhündin Lilly - Auswertung 

 

Gewählte Technik  

 Bleistiftzeichnung  Wasserfarbe  Buntstift 
Mädchen 6 0 1 
Buben 7 1 0 
Gesamt 13 1 1 
 

Größe des Hundes 

 klein mittelgroß groß 
Mädchen 1 5 1 
Buben 2 5 1 
Gesamt 3 10 2 
 

Position des Hundes  

 liegend sitzend  stehend am 
Fenster 
stehend 

gehend/laufend Portrait 

Mädchen 4 2 1 0 0 0 
Buben  2 2 1 1 1 1 
Gesamt 6 4 2 1 1 1 
 

Naturgetreue Darstellung und Ähnlichkeit zu Lilly 

 realistisch und 
sehr 
detailgetreu 

eher realistisch und 
detailgetreu, z. T. 
Comicelemente 

Vereinfacht, z. T. 
erfundene Details 

schemenhaft Comicstil 

Mädchen 4 2 0 0 1 
Buben 4 0 3 1 0 
Gesamt 8 2 3 1 1 
 

Körpersprache des Hundes 

 entspannt aufmerksam unklar, zu wenige 
Details 

Aggression, Stress oder 
Furcht  

Mädchen 4 3 0 0 
Buben 5 1 2 0 

Gesamt 9 4 2 0 
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Anhang 4: Rückmeldungen Projekttag 5 

Beschreibung des Unterrichtes mit Hund (14 SchülerInnen: 7 Mädchen, 7 Buben) 

 Mädchen Buben Anonym Gesamt 

lustig 5 4 1 10 

interessant 3 2 1 6 

wunderbar 0 1 0 1 

herrlich 1 0 0 1 

cool  3 4 0 7 

super 1 2 1 4 

entspannend 1 0 0 1 

 

Unterschiede zum Unterricht ohne Hund 

 Mädchen  Buben Anonym Gesamt 

weniger Streit  3 3 0 6 

Hund soll öfter 

kommen 

1 1 1 3 

weniger Geschrei 1 1 0 2 

gehe lieber zur 

Schule 

1 0 0 1 

besserer Umgang 

miteinander 

1 0 0 1 

Spazierengehen 

war super 

4 3 1 8 

 

Positive Rückmeldungen gesamt: 100% 

Negative Rückmeldungen gesamt: 0% 
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Anhang 5: Rückmeldungen Projekttag 10 

Beschreibung des Unterrichtes mit Hund 

 Mädchen Buben keine Angabe Gesamt 

lustig 4 6 1 11 

interessant 5 3 0 8 

entspannend 3 3 1 7 

Hundeangst abgelegt 0 2 0 2 

Hilfe beim 

Stressabbau 

1 1 0 2 

Schularbeitsangst 

reduziert 

3 1 0 4 

Gefühl, vom Hund 

beschützt zu werden 

1 0 0 1 

 

Unterschiede zum Unterricht ohne Hund 

 Mädchen Buben keine Angabe Gesamt 

Klasse leiser 2 1 0 3 

Klassenklima besser 3 1 0 4 

Stimmung besser 1 1 0 2 

achtsamerer Umgang  1 0 0 1 

verantwortungsvoller 

durch Hund  

1 0 0 1 

 

Sonstige Rückmeldungen/Wünsche 

Hund soll 

wiederkommen 

5 4 0 9 

 

Positive Rückmeldungen gesamt: 100% 
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Negativ Rückmeldungen gesamt 0% 
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